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Vahrner kuschte ,
Widersacher sich

Ktbafflon « ab venoalwng ,
Prag , ll , Jtrfojontc lt .

Rsckstrlluna oon 7N«,u -
ftttetea «falgt am M ( Rn-
fMMmg d « Keton rmarf . n^entralorsmt der Lentsche« sozialdemottatischen Arbeitervarlei3

in der TschechoslowaNschen Republik .

Bank In Reichrnberg enthalten weder bezüg »
ltch der Auszahlung der KG 10 . 000 . —, noch in
anderer Hinsicht irgendwelche » den Herrn

Fahrner belastende « Material .

Zusammensosirnd gibt da » Feststellung »«»«
richt der Neberzeugnng Ausdruck , datz im

untersuchten Falle ein Rlhbranch de »
Mandat » nicht vorliegt . "

Damit hat Fahrner die Streitsache
vor dem von beiden Teilen anerkannten SchiwS -
gericht gewonnen . Der rehabilitierte Politiker
wendet sich nur in begreiflicher Empörung über
da » feige Lvtterspiel , d»is mit ihm getrieben
wurde , an die deutsche ÖeffcMlichkeit und über -
inittrlte der Presse folgenden Aufruf :

Oeifentlidikell !

3nimlt sterben lant Tarts
billigst berechnet . Sei »steren
Anschauungen vrelsuachlatz .

Von den bisherigen Abgeordneten und

Senatoren der kommunistischen Partei wurden
bei der standidatenaufstellung nahezu 90 Pro¬
zent in die Mistgrube geworfen . Eine neue
Garnitur „ revolutionärer Arbeiter " mustt *
heran . Wann wird die nächste folgen ? Natür¬

lich hat die kommunistische Partei auch aub

dieser Mastenerledigung ihrer parlamentari¬
schen Wortführer für sich politisches Kapital zu
chlagen gesucht , aber eine Partei , die bei feder
Parlainentswahl den grössten Teil der Perso¬
nen , denen sic das höchste Ehrenamt übertrafen
hatte , als unbrauchbar und verräterisch ab »

schlachten must und nur ein Zehntel noch für
würdig findet , unter ihren parlamentarischen
Repräsentanten zu verbleiben , stellt sich selber
daS denkbar ärgste Zeugnis aus , denn wer

bürgt dafür , dast die von Moskaus Emissären
stcu Auserkorenen sich als bester und verlast »
licher erweisen ? „ Nelle Männer " , bei deren

Assentierung wohl mehr auf Muskel - und Lun¬

genkräfte gesehen wurde , als auf geistige Fähig¬
keiten nntd Kenntnisse , Menschen , die niemand

kennt , deren Namen niemandem vertrant sind ,
die sich noch nicht im gerinpstcll belvährt und

keinerlei Verdienste aufzulveisen haben , bedeu¬

ten für eine Partei auch keine gerade groste
Zugkraft . Zudem : lvaS hat die kommunistische
Partei einem denkenden , Nasseilbelvnstten Ar¬

beiter heute noch austcr den ödeste », rüdesten

Schimpfereien ans die proletarischen Klasten -
blnlder zu bieten ? Der Koder der Einheits¬
front hat sich als so übelriechend erwiesen , dast
nicht elmnak der dnimnstc Karpfen auf ihn an -

beisteil würde . Die Weltrcvolution wurde von

Moskau selber abgesagt und auf die Zeit nach
einer ganzen Kette van Bürgerkriegen , also bis

hinter das Chaos , verschoben . Alle Ideale hat
der Teufel geholt , die komillllnistischen Theo¬
rien sind wie ein Kartenhaus zusanlmcngebro »
chcn ebenso lvie aste bolschewistischen Prophc -
zeiungen . Zehnmal wurden die Führer gewech -
sclt , die richtige Linie für die Taktik des Bol¬

schewismus - aber ist noch immer nicht gefunden ,
obwohl drei , vier und mehr Richtungen inner¬

halb der bolschewistischen Heerscharen im Be -

sihc der einzig wahren Linie zu sein behaup¬
ten . Die sri ' chcr kommunistischen Arbcitcrmas -
scn durchschauen immer bester den falschen kom -

munistischen Zauber und nicht einmal die

schmutzigsten , den Gelben abgelauschtcn Per -

leumdungSmethoden , gegen die Sozialdemo¬
kraten angetvendct , erzeugen noch die xtwingste

Wirkung .
So hat sich denn nach den ersten Per¬

sammlungen , welche die kommunistische Partei

zu Beginn des Wahlkannpses veranstaltete , ge¬

zeigt , dast die in sich uneinige , verdrossene Par¬

tei , die immer neu « Aufpulverung braucht , um

ihren vollständigen Zusammeubruch hinauszu¬

schieben , es nicht einmal mehr zu Vcrsamm -

lungcn brillft , für die sie sich nicht schämeir

müsste . Also andere Mittel her ! Andere Ge¬

legenheiten , an die Massen , die nicht mehr be¬

gierig darauf sind , in den kommunistischen Ver¬

sammlungen „aufgeklärt " zu werden , „heranzu¬
kommen " ! Also los aus die sozialdemokrati¬
schen Versammlungen und Streiks in Szene
gesetzt ! Die Zuhörer für ihre Schimpfereien
auf die „Sozialfascisten " wollen die berufsma -

stigen kommunistischen Verleumder , da sie sie

nicht mehr in ihren eigenen Versammlungen
finden , in denen unserer Partei suchen . Und

unter Ausniitzunp der elenden Lohn - und Ar -

bcitsverhältuisse , unter denen groste Teile der

Arbeiterschaft zu leiden haben , wollen sic diese

in grasten Massen , ohne jede Rücksicht auf Er -

folgsmöglichkciten im gegenwärtigen Zeitpunkt
in den Streik treiben , was ihnen bekanntlich
in Nordböhmen teilweise gelungen ist , alles

nur , um für ihre bankerotte Partei aus An¬

last der Wahlen Stimmung zu machen und ge -

reii die „reformistischen " Führer mit neuen

Verleumdungen einsetzen zu können . Was liegt
den Bankerotteuren daran , dast tausende Ar¬

beiter schwer geschädigt werden , die sind bereit ,
auch Arbciterleben zu opfern , wenn dies dazu
beitragen lvürde . ihre Wahlaussichtcn zu ver¬
bessern ! Bei den auf den Schächten der Nord¬

böhmischen Kohlen - Gesellschaft arrangierten
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fchriftkich uub münbstch eluvernommen , sich An ¬
blick in die vorhandenen vrrhandlungsschrlste »
und bücherlichen Auszeichnungen der Deutschen
Bank in Reichenberg verschafft und auf Grund der

abgeschlossenen Untersuchung folgende Feststel ¬

lung gemacht:
B8 folgt nun eine Darstellung de » Bechölt -

nisse «, in dem Fahrner zur Deutschen Bank

stand und da » ein rein wirtschaftliche « gewesen
sei. Nicht für Interventionen , sondern für be -

stimmte Arbeiten habe Fahrner ein Honorar er ¬

halten , da » al « angemessen zu bezeichnen sei. ES

heißt dann :

„ Die Berhandlnngüschristen der Deutschen

An die deulsdte
Ein Menschenalter stand ich im Dienste meine « Volkes , frei von perfSu -

lichem Ehrgeiz , frei von Popularitätshascherei , frei von dem Glauben an Tank ,
cü « Soldat in der Reihe , da « Beispiel unseres unvergeßlichen Dr . Titta vor

Augen . An meinem Lebensabend « , in dessen Ruhe einzutreten , ich
mir Dank meiner Arbeit das Recht bei meinem Volke erworben zu haben

' nen einige Herren der deutschen » atio -OMtafe , nnternahm . . . .
» « isazialifttsch « » Partei gegen « ich « i « K« sf « I1,ri .
b e n, » m « ich in de » Ange « der OesfentNchkeft herabznsepen und unmöglich
zu mach ««. Gegen bessere « Wissen erhoben sie gegen mich vie

furchtbarste Anklage , die man gegen einen Mann , der im öffentlichen
Leben steht , erhebe « kann . Sie beschuldigten mich de « Mißbrauche « meine «
Mandate « als Volksvertreter . Tiefen parteiischen Machenschaften gegenüber
blieb mir nur der Weg ' zu einem unbeeinflussten , überparteilichen Schieds¬
gerichte offen , da « ich anries « ud da « in den Angel . der rechtlich denkenden

Oeffentlichkeit sicher al « höchste Instanz anerkannt wird . Ta « Ergebnis
seiner Prüfung liegt nun vor . Es ist so ausgefallen , wie ich e « erwartete .
Meine Ehre ist wieder hergesteUt . Ich kann wieder in die Reihen meine «
Volke « eintrete », mich an den Tisch meiner ehemaligen deutschen Parlaments¬
kollegen setzen . Run trete ich vor die dentsche Oeffentlichkeit . Wie meine

Gegner das Recht . zu haben glaubten , von ihr meine Verurteilung cu fordern ,

so nehme ich nun da « der Sühne in Anspruch . Sühne nicht
meinetwegen , sondern Sühne im Interesse derer , die neben nnd nach mir im

Dienste de « Volke « stehen , damit sich nicht Gleiche « oder Aeh « .
liche « in Zukunft wiederhole .

Gelegenheit hiezu geben die bevorstehenden Parlamentswahlen

und so wende ich mich an die rechtlich denkende deutsche Ollenl

«Ichheit mit der Bitte : zum Proteste gegen diese unerhörte Tut

den Listen der deutschen NaUonOlSOZlOllStCn bei diesen Wahlen die

Stimme zu verweigern .
Prag , am 23 . Oktober 1929 .

Hier wird also einer Partei , di « nicht mehr

und nicht tveniger bcanspmcht , als die Vertretung

des sudetendeutschcn Volkes schlechthin mit

Parteisache glcichzusetzeir, von einem

Gründer , von einein Mairn , der bis

wenigen Wochen immer noch

Senator war , der Bovwurf gemacht , sie

,Hegen besseres Wissen " einen um ihr « Sache

vevdienteir Mann der Schande preisgegeben , aus

demagogischen Gründen einen Mamr verdächtigt ,

dein sie Dank schuldet .

Arbeiter and Angestellte !

Schlußwort zum Fall faUrneri

Protest gegen die Hitlerf asdsten
mmSammü W8F4JSaSPUBnApS

Nationalsozialistische Arbeiter nnd Angestellte ! Wollt Ihr

non ihr den »itlcrlascismus , Ihr Krebs und hm » stimm * n ?
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Wählt sozialdemokratisch! Liste

Ad . Fahrner .

fafetrnree Älique

hat mit schimpflichen Mitteln sich eine « unlieb ,

samcn Mahners entledigt und Fahrner sortiert
S ü h n e, damit sich nicht ähnliche Schandtaten
wiederholen . Man erinnere sich angesichts dieses
Schlußwortes zum Fall Fahrner an die Vor¬

würfe , die er seiner Partei machte und gegen
die sie keine beweiskräftige Antwort fand : Dast
sie ihm ( nach seinem Austritt ) da « Mandat

gegen Neberlassung der Diäten offerierte , daß
sie seinen eventuellen Mandatönachsolger al «

unsähig bezeichnete usw .

Wollt Ihr einer Partei « ewig

schalt leisten , gegen die von Ihrem Gründer so schwere Vor *

wttrle erhöhen werden ? !

Wollt Ihr den FOSClSmUS der KrehS , Simm und Jung mit Euren

Proletarierstimmen stärken , wollt Ihr einer KllqUC VOn Demagogen ,

die ihren eigenen Parteigenossen auf so schimpfliche Weise verraten

hat , die gegen den politischen Gegner ohne Skrupel mit allen Mitteln

kämpft, Gefolgschaft leisten ? !

Der „ Fall Fahrner " ist noch in guter
Erinnerung . Vor dreiviertel Jahren verlieh

plötzlich der nationalsozialistische Senator Fahr -
n e r , Mitbegründer der nationalsozialistischen
Partei und ihrer Vorläufer , zeitweise Vorsitzen¬

der der Partei diese von ihm mitgeschaffene po¬

litische Partei und erklärte ,

di « neue faseistische Richtung , di « der

Partei aufgenStigt werde , nicht « tt »

nrachen zu können .

Es hat genug Arbeit gekostet , der national¬

sozialistischen Partei und ihrer Presse di « ersten

schamhaften Kundgebungen zu diesem über¬

raschenden Ereignis zu entlocken . ES kam ecn

Dcnienti der Herren Krebs und Jung , tn

dem sie seftstellten , sic seien nie Fasristen ge¬
wesen , eine Behauptung , die sie vorher und seit¬

her wieder unzählige Male durch ihre Kundge¬

bungen , ihre Zeitungen , ihre Reden Lügen ge¬

straft haben . Tenn unverwandt haben sie sich

zu Hitler nnd den reichsvcntfchcn

Putfchiften , alber auch zu MnUallini

selbst bekannt .

Nm aber eine Erklärung für den demon¬

strativen Austritt eine « der ältesten und^ruhig -
ften ihrer Führer , des Senator « Adam Fahr¬
ner , zu schaffen, beschuldigten sie diesen unkor -

reltcr Handlungen . Soweit ihre Beschuldigungen
Sinn und Geltuicg hatten , richteten sie sich frec -

lich nur gegen die Partei selbst , die al « eine

„Brecherin oer Zinsknechtschaft" duldete , daß

einer ihrer ersten Vertrauensleute Verwaltungs¬
rat einer Bank wurde . Gegen die Beschuldigung
ries Adam Fahrner ein Schiedsgericht an ,

das von der Deutschpolitischcn Arbeitsstelle ein¬

gesetzt wurde und dem die Herren Dr . Funke ,
2r . Stolberg und Direktor Ulbri ch, der

Parteizugehörigkeit nach also ein Teufschnatio -
nalet , ein Christlichsozialer und ein Agrarier an¬

gehörten . Schon damals erklärte Fahrner durch

feinen Airwalt , datz die Anwürfe , die man gegen

ihn richtete , nach Jahren ausgekramt wurden

und keinem anderen Zwecke dienten , al « ihn

durch diese Drohungen mundtot zu machen nnd

feine unerwünschte Opposition gegen den sasri -

stischen Kur « niederzuschlagen . Wir haben diele

Handlungsweise der nationaltozialistikchen Füh¬

rer damals anacvrangert und die „Enthüllun¬
gen " über Fahrner

de » » Revolver des Krebs

genannt , mit dem er , gewissen Journalisten
gleich, den Gegner im innerparteilichen Mei¬

nungskampf in Schach halten wollte , jederzeit
bereit , die alten Dinge ruhen zu lassen, tvenn

oder loszu. knalle », wenn der

nicht ducken wollte .

Run liegt der Schiedsspruch vor .

Man ncag über die VerwaltungratSstelle
Fahrners wie immer denken ( vor allem waS

seine Partei , nicht ihn als Person betrifft ), das

Urteil des Schiedsgerichtes , das anch von der

nationatsoNalistischcn Partei anerkannt wurde ,

muh für deren Anhänger doch maßgebend sein .

Tas Schiedsgericht sagt über seine Tätigkeit in

der Sache Fahrner :
„ Das auf Grund des Feststellungsbegehrens

des Herrn Adanc Fahrner vom Dentschpoliti-
schen Arbeitsamt in Prag eingesetzlc und den an

der Angelegenheit interessierten . greisen vorgeleq.
ten Materials die ermittelten zahlreichen Zeugen
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Streiks nahmen die Kommunisten ans die

abgeschlossenen Lohnvcrträge keinerlei Rücksicht ,
was für die Arbeiter die Gefahr heraufbe -
schwor» das ; sie ihre Urlaubsschichten verlieren

und ebenso auch jeden Schub , der ihnen auö

dem Lohnvertrag und anderen Gesetzen zusteht .
Sie kümmerten sich auch nicht im geringsten
darum , daß im jetzigen Zeitpunkte , da auf den

Schächten wegen de » herrschenden Mangels an

Waggons Feierschichten eingelegt werden , es

den Unternehmern nur willkoinmen sein kann ,
wenn die Arbeiter sich von den kommunistischen
Wahlputschmachern zur Arbeitsniederlegung
harranguieren lasten . Das alles ist den gewis¬
senlosen kommunistischen Streikhetzern gleich ,
gültig , sie denken ja nicht daran , den Arbeitern

zu einer Verbesserung ihrer Lebens - und Ar -

beitSverhältnisse zu verhelfen , sie richten die

Spitze der Streiks auch nicht gegen die Unter¬

nehmer , ihnen ist nur um den Runimel , um

die Hetze gegen die „Sozialfascisten " . um die

Aufputschung der unaufgicklärten Arbeiter zu

tun , um diese zur Wahl ihrer Kandidaten , für
die sonst nichts , aber auch gar nichts spricht ,
zu präparieren . Die Sozialdemokraten und

freien Gewerkschaften , die „gilt es vernichtend
zu schlagen " , so klingt eS in den schrillsten Tö¬

nen auS jeder der Spalten der kommunistischen
Presse ' hervor und den wahren Zweck dieser
verlopenerweise als Lohnkämpfe auSgegebenen
Streikputsche hat ein Vertreter des Politbüros
gemäß dem „ Kämpfer " auf einer Konferenz der

Streikenden st) gekennzeichnet : „ Ihr hat den

Auftakt zu geben , um die Sozialfasei -
sten aut den Betrieben , aus den

Schächtenzu beseitigen . Ihr habt den

Auftakt zur Zerschlagung der sozial -
fascistischen Organisationen zu ge¬
ben . . . . Euer Kampf nnlß am 27 . Oktober

Hu einer mächtigen Demonstration werden da -

durch , daß die Bergarbeiter die

Stimmen abgeben für die kom¬

munistische Partei ! " Braucht es noch
einer deutlicheren Beweises , daß die kommuni¬

stischen Hasadeure nurdarandenken , den

armen , irregeführten Bergarbeitern , die ihnen
auf ihre Streikparolen hineinfallen , d > e

Wahlstimmen abzulisten , daß die Ar «

beiter in von vomeherein zum Scheitern venir -

teilten Streiks mit allen damit verbundenen

Opfern und Leiden gehetzt werden , damit sie
den vollständigen Krach des kommunistischen
Schwindelgeschäftes verhüten helfen .

Uwd der kommunistische Besuch in unke -

reu Versammlungen ! Selber sind sie unfähig ,
größere Mengen von Besuchem in ihre Wahl¬
versammlungen zu locken , also suchen die kom¬

munistischen Redner ein Auditorium in den

unseren . Nicht um sich mit unseren Rednern

ernsthaft und würdig auSeinandevzusehen , son -
dem nur um zu stänkern , um die

Stimmung in unseren Versamm¬
lungen zu verderben undzuver »
giften . Sie rechnen dabei mit der Großmut
und der Geduld der sozialdemokratischen Ar¬

beiter , die in der Tat vielfach nbch immer

glauben , daß auch dem wüsten Schimpfer ge¬

genüber der Grundsatz der Redefreiheit zu gel¬
ten hat . ES fällt den Herren Kommunisten
nicht ein , in die bürgerlichen Versammlungen
zu gehen und dort die bürgerlichen Parteien

zur Verantwortung für ihre arbeiterfeindlichen

Taten während des Regimes des Bürgerblocks
zu ziehen , sie brechen nur bei uns ein » versu¬
chen mit allen Mitteln der kommunistischen
VerdrehungSkunst zu stänkern und wenn sich
nur irgendwie die Möglichkeit dazu bietet , die

Versammlung zu sprengen oder doch wenigstens
sie in Radau enden zu lasten . Ani liebsten
wäre es ihnen , wie dem vom Politbüro heraus¬
gegebenen Flugblatt , daS zu Totschlag und Ge -
ivalt gegen die „Sozialfascisten " auffordert ,
zu entnfhmen ist , wenn sie die sozialdemokra -
tischen Wahlversammlungen mit wüsten und

blutigen Raufereien zum vorzeitigen Abschlüsse
bringen könnten .

Die Revolutionshelden der kommunisti¬
schen Partei werden sich dennoch verrechnen ,
wenn sie glauben , daß ihr verbrecherisches Trei -

Die deutschen Aktivisten sind angeblich nur

„ im Interesse bei deutschen Voller " in die Re -

gierung eingetreten , weil sie auf diese Weise kür

die Erhaltung und Aufwärtsentwicklung der

deutschen Kultur Vorteile zu erringen hofften .
So würbe seinerzeit erklärt und so wirb auch
heute noch behauptet .

Wie steht es mit diesen Dor 1 « i -

len aber in der Wirklichkeit ?
Wurde vielleicht jetzt eine

gerechte Anwendung des Mlnder -
hrttenschulgesetzes

erreicht ?
Durchaus nicht ! Nach wie vor schie¬

ßen die tschechischen Minderheitsschulen wie Pilze
auS dem Boden , nach wie vor werben in deut¬

schen Gebieten für deutsche Kinder diese tsche¬
chischen Schulen errichtet , um sie ihrer Nation

zu entfremden und zu tschechisieren . Ohne daß
von Seite tschechischer Eltern ein Bedarf vor »

Händen wäre , werben diese Schulen errichtet
u«ch die deutschen Angestellten in » Bezirks - , Lan¬

des » oder Staatsdienste erhalten einen zarten
Wink mit dem Zaunpfahl — falls sie einer

Versetzung in die Slowakei vorbeugen »vollen ,

ihre Kinder in die neue tschechische Minderheits¬
schule zu schicken !

Dafür aber wurde

unter der 3jährigen Mlnlsterschait Spinas
und Mayr - Hartlngs auch nicht eine ein ¬

zige . deutsche Minderheitsschule

errichtet ! .

Minister Spina und der Obmann der

Bundes der Landwirte , der Abgeordnete Ho-
dina , dir beide in TÜrnau bei M. » TrÜban ge¬
boren sind und w » letzterer auch seinen Be¬

sitz hat , waren zusammen nicht einmal im

Stande , eine günstig « Erledigung de » Ansu¬
chen » der deutschen Minderheit dieses Ortes

» m eine Privatschul « durchzusetzen , die der

deutsche Kulturverband zur Gänze erhalten
wollt « und die den Staat nicht « inen Heller
gekostet hatte !

Ein schlagender Beweis der völligen Ein -

flnßlosigkeit der deutschen Regierungsparteien !
In Mähren wurden beka»»ntlich auf Grund

der sogenannten Lex Pcrek Jahr für Jahr Kin¬

der auS der deutschen Volksschule ansgeschiedcn
mit der Behauptung , sie seien tschechischer Na¬

tionalität . So wurden Hunderte und Hunderte

ben ihnen einen Erfülg bringen wirb . Sie ha¬
ben , da die Verhältnisse für sie noch günstiger
lagen , den Wiederaufstieg und die Erstarkung
der Sozialdemokratie nicht zu hindem ver¬

mocht, sie werden jetzt , da ihre Ideologie auf
dem letzten Loche pfeift und die Masten der

Arbeiterschaft erkannt haben , welches namen¬

lose Unglück und furchtbare Verderben die kom¬

munistische Bewegung über das Proletariat und

die Arbeiterbewegung gebracht hat , um so weni¬

ger Glück mit ihren schurkischen Treibereien

haben , auch wenn sie diese ins Gigantische stei -

i >ern . Der 27 . Oktober wird die Avbeiterschäd -

linge darüber belehren , das ; die Arbeiterschaft
ihre hohlen und verlogenen Phrasen satt hat ,
an ihre trügerischen Illusionen ebenso wenig
glaubt , wie an ihre täglichen Lügen !

von Kindern den deutschen Schulen in Mähren
geraubt . Man hätte nun annehmen dürfen , daß
mit dem Eintritt der deutschen Minister der An¬

sturm auf den Schülerstand der deutschen Jchu -
Icit aufhört !

Weit gefehlt !

Die gewaltsame Entvölkerung der
deutsche « Schule geht ruhlg weiter

ihren Weg !
Auch in der Schulverwaltung ist

hinsichtlich der Wahrung des Selbstverwaltungs¬
rechtes der Deutschen nicht » besser , wohl aber

schlechter geworden .
Anläßlich der Durchführung der Verwal¬

tungsreform hatten unsere Genossen i »n Parla -
«nent den Antrag gestellt , daß in der » ncugeschaj»
sencu Bezirks - und Landesvcrtrctungeu über die

deutsch «« Kultur - und Schulangelegenheiten nur
di « deutschen Mitglieder allein beraten und ent »

scheiden solle «, wahrend anderseits auch die

Tschechen ihre Schul - und Kulturaugelegeulieiten
allein besorgen sollen !

Doch die deutschen Negierungsparteie »«
st i m m t c n a u ch d i e s c n A n t r a g n i e d e r .

Ebenso schmählich war ja auch daS Verhalten
dieser Parteien bei Behandlung de » Antrages
unserer Partei , daß die deutschen Mitglieder der

Bezirks - und LandeSvertret >«nge » jederzeit auch
als Berichterstatter und auch i>« Bezirk «« mit

weniger als 20prozentiger Minderheit — die

deutsche Sprache gebrauchen können . ■ Wohl
stimmten für diesen unseren Antrag neben de>»

deutschen Oppositionsparteien auch die tschechi¬
schen Sozialdemokraten , ja sogar di « tschechischen
Nationalsozialisten , dagegen aber stimmten die

deutschen Christlichsozialen , di « Herren vom
Bunde der Landwirt « und di « d«uts «h« Ge¬

werbepartri !
So vermochten die deutschen Regierung »-

[Parteiennicht dar kleinste Stück an nationalen
Rechten

für die deutsche Minderheit zu erringen !
Hiugcgcir ist so manches Recht , das die deut

J sche Minderheit auf dem Gebiete der Zchulver -

«valtung besaß , verloren gegangen ! So bestand
in « mährischen Landes - Ausschuß seit dem Jahre
1908 ein eigenes deutsches Schulreferat , das sich

auch über dem Nn«sturz hinaus erhalten hatte !

Bei der Durchführung der BerwaltungSrefor »
würde diese » deutsche Schulreferat i>>
mährischen LandeSauSschuß kassiert und auch

Vie deutsche « Schale « Röhrens den
Referat der tschechischen Landes -

avsschuß ' Beisttzers unterstellt !
Auch in Böhmen blieb nicht alles bei «.

Alten . Bisher hatte sich der gesamte Verkehr der
deutschen LandeSschulinspektoren mit den Dstck -
torcn der deutschen Schulen in deutscher Sprache
abgespielt . Kürzlich aber erhielt der deutsch« Lau -
dcsschulinspektor den Auftrag » mit den deutschen
Schuldirektoren in Böhurcu telephonisch nur in
tschechlsiher Sprache zu verkehren ! »

. Und wenn die deutschen Aktivisten jetzt be¬
haupten , ihr Eintritt in die Regierung habe den

Stillstand der Schuldrostelungen

bewirkt , so muß folgende » fcstgcstcllt wer »- ,, .

Durch die unablässigen Reduzierungen in den

Jahren 1918 bi » 1925 war da » deutsche Schul¬
wesen auf einen solchen Tiefftarw herabgedrückt
worden , daß weitere Drostelungen überha»«pt
«licht möglich waren . Dazu kam der im Jahre
1926 einscdend « Geburtenzuwachs . Die durch
den Krieg bewirkten geburtcnarmen Jahre waren
bereits 1925 zu Ende gegangen , ein Anschwcllen
der Schülerzahl und damit ein Zuwachs an Klas»
sen waren di « notwendigen Folgen . — Und wenn

sich diesen Umstand die deutschen Regierungs¬
parteien zu Gute halten »vollen , so heißt da »

Wohl wayrlich sich unverschämter Weise mit

frcntdcn Federn schinückcn .
Wie ohnmächtig und einflußlos sie sind und

»vie gering die Achtung und Beachtung ist , die

man insbesondere de »« deutschen Ministern
schenkt , beweist auch der Vorgang bei der Aus¬
arbeitung des Entwürfe » betreffend die

Schulverwalttmssreform !
Nur i»« Kürze sei an die unerhörten Be -

stiinmungeil dieser Vorlage erinnert . Die deut¬

schen BezirkSschulbchördcn sollen aufgehoben und

gntndsätzlich sollen tschechische und deutsche
Schulen einem BczirksschulauSschuß unterstellt
werden . Ausnahmen in dieser Richtung aber soll
und nur „»«ach freiem Ermessen " unter gewissen
Voraussetzungen der LandeKpräsident bewilligen
können ! Wohl werden die deutschen Sektionen

der Landesschulräte in Böhmen und Mähren
nach diesem Entwllrf beibehalten , allein « » sol¬
len dies « deutschen LandrSschulsektionen ein «

tschechische Mehrheit erhalten , denn der Dorsit -
; endc und dessen Stellvertreter werden beide

Tschechen sein , ebenso die inil der tschechischen
Sektion gemcinsamcn Religious - und LandcS -

hauptsladtvertretcr , ferner . die vor « der Regie¬
rung ernannten Fachmänner und . in . der Mehr¬

zahl auch die ebenfalls vor « ihr einberufenen Re¬

ferenten . Nach genauen Berechnungen würde die

deutsche LandcSjchulsektion in Prag eine tschechi -
sche Dreifünftel - , in Mähre « « eine tschechische
Zweidrittcl - Mehrheit haben !

Dazu enthält der Entwurf noch die Br -

stimmung , daß in die OrtS - , Bezirk »- und Lan¬

desschulrate nur solch « Personen gewählt werde «

dürfen , die der tschechischen Sprache
mächtig sind ! In rein deutschen Gebieten ,
>vo mir eine verschwindend lleine , vielleicht ein¬

prozentige tschechische Minderheit sich befindet ,
» verden in den OrtSsch »«lrat für die deutsche
2ch»«le fast ausnahmslos nur dl « Angehörigen
dieser tschechischen Minderheit wählbar sein !

Dieser »«ngcheuerliche Entwurf , dessen Ber -

»virklichnng daS Todesurteil für da » deuffch «

Der Bflruerhloch und die deutsche Schule.
Ein Kapitel der Sdimadi der dcutsdien Regierungsparteien .

„ Ach so. Ich weiß schon , wer daS ist . Leben

Sie Wohl , Dona Rita . Ich danke Ihnen herz¬
lich . Wenn wir irgend etwas für Sie Mn können ,

so wissen Sie ja , wo wir zu finden sind . "

Draußen »vartetcn die beiden Männer auf
ihn , und Jeronymo führte sie nach Hanse , wo

ihm Piedade Esten bereitet hatte , nnd gab ihnen
durch Zeichen zu verstehen , sie sollten über den

Grund ihres Besuches nicht sprechen . Tann

schlang er sein Essen herunter und forderte sie
auf , ein Stück mit ihm zu gehen . Ans der Straße
wandte er sich unr und fragte :

„ Wo könne « « »vir ungestört sprechen ?"

Pataca schlug die Taverna von Manoel Pepe
gegenüber vom Kirchhof vor . Ze Carlos war ein¬

verstanden und fügte hinzu , dort seien Hinter¬
zimmer , die sich für vertrauliche Unterhaltung !
eigneten . Also lenkten sie ihre Schritte dorthin
und keiner sprach zunächst ein Wort .

„ Nnd du willst immer noch tun , was wir

besprochen haben ? " erkundigte sich der eine von

den beiden .

„ Mehr denn je, " erwidcrre der Steinbrecher .

. „ Wie willst du ' s denn anstelle ««? fragte der

andere .

„ Ich weiß noch nicht . Zu allererst müst ' en »vir

herausbekoinmen , »vo der verdauuntc Schurke
nachts immer steckt . "

„Ach, das ist leicht — bei Guürnize, " siel
Pataca ein .

„ Guarnize, ? "
„ Die Taverna an der Ecke der Rua Passage »«

— die mit dem Hahn übern « Eingang . "
„ Ach lo , der neuen Apotheke gegenüber ? "
„ Ganz recht. Da geht er jede »« Abend hin .

— Ich hab ' ihn auch gester »« da getroffen . Er

machte viel Rada » r —. "

„ Säuft wohl , wie ? "

„ Wie ein Faß . Und er war wütend über

etwas , » vaS ihm Rita Bahiana getan hatte nnd

was ih »n nicht poh: e. " Jetzt standen sie vor der

Taverna , traten ein und saßen bald auf leere ««

Seifenkisten um einen Fichtenholztisch im Hin -
terzunmer . Sie bestellten Paraty mit Zucker .

„ Wo treffen sie sich jetzt immer ? " fragte Jc -
ronhmo ganz sachlich , als ob ihn die Sache nicht
sonderlich interessierte . „Noch immer in Sao

Romao ? "

„ Er in Sao Ro « nao ? Wo denkst d>« hin ? Aus¬

geschlossen. Er ist doch jetzt Rädelsführer bei den

Katzenköpfen ! "
„ Da geht sie also dahin ? "
„ Bewahre , ich glaube , nichts in der Welt

könnte sie dahin bringen — Nita ist ein Stock¬

fisch boin Kopf bis zur Sohle . "
„ Ich verstehe gar nicht , daß sie sich noch nie

richtig verkracht haben, " bemerkte Ze Carlos , und

Jeronymo hörte zerstrcnt zu und starrte auf den

Tisch .
„ Mir scheint , wir könnten uns beeilen und

genau so gut die Sache heute nacht erledigen, "
bemerkte Pataca , als spräche er des Steinbrechers
geheiine Gedanken aus .

„ Ich möchte schon gern , aber ich fürchte , ich
bin noch reichlich schwach, " erwiderte letzterer .

„ Aber deine Keule ist stark genug . Und be¬

denke , wir sind do auch dabei . Wenn du Lust hast ,
kannst du zu Hause bleiben und die ganze Sache
uns überlassen . "

„ Nein , das nicht, " sagte Jeronymo und schlug
auf den Tisch . „ Ich löffle die Suppe , die ich mir

eingebrockt habe , allein aus . "

„ Mir ist es auch recht , daß wir es heute
abmachen, " mischte sich Ze Carlos ein . „Ver¬
schiebe nicht auf morgen , was du heute kannst
besorgen . "

„ Mich juckt es , loszulcgen, " fügte Pataca
hinzu .

„ Schön , also heute, " entschied Jeronymo .
„ DaS , Geld liegt z«« Hanse bereit . Vierzig pro
Kopf . Nach der Tat wird eS ansbezahlt . Nnd dann

begießen wir die Sache mit gutem Wein . "

„ Und wann treffen wir « « ns ? " fragt « Ze
Carlos .

„ Sobald es dunkel ist . Und hier . "
. „ Mit Gottes Hilfe »vird heute nach : alles

erledigt sein . "
Pataca zündete sich seine Pfeife an , und die

drei unterhielten sich jetzt angeregt über die Sen -

sa' ion, welche die Ausführung ihres Planes zwei¬
fellos Hervorrufe «« würde . Was für ein Gesicht
würde der Mulatte wohl machen, wenn er drei
Mannern mit Keulen gegenüberstände — da

würde eS ihn « klar werden , wie tief fein Stoß mit

dem Rasiermesser gegangen war .

Zwei Arbeiter in Hemdsärmeln traten ein , und
die Verschwörer zogen sich zurück. Jeronymo
steckte sich an Patacas Pfeife eine Zigarette an

und ging , nachdem er seine Gefährten noch ein¬

mal an Zeit und Ort erinnert und da » Geld

für die Getränke auf den Tisch gelegt hatte . Er

kehrte direkt nach Hause zurück.
„ Du soll ' est nicht soviel in der Sonne umher¬

laufen . " warf ihm Piedade vor , als er eintrat .

„ Aber der Doktor hat mir doch gesagt , ich
soll «nir so viel Bewegung verschaffen , wie ich
vertragen kann . "

Er war jedoch sehr n«üdc , »vars sich ■auf »
Bett und schlief augenblicklich ein . Sein « treu¬

sorgende Gattin scheuchte die Fliegen von ihm
fort und bedeckte sein Gesicht mit einem Stück

Gaze , das sie inuner benutzte , um die frisch ge -
waschene Wäsch « auf dem Weg zu den Kunden

züzüdeckcn. Dann ging sie auf Zehenspitzen aus

dem Ziminer hinaus und schloß leist die Tüt .

Zwei Stunden später . aß Jeronymo ein kräf¬
tige » Esten mit einer Flasche Wein , dann setzt « er

sich vor die Tür und unterhielt sich mit Piedade .
Später bildeten sie mit Rita und der Familie
Machona «ine Gruppe . E » war Sonntag , die

Hausbewohner nutzten ihren einzigen freien Tag
«iach Kräften aus , und nach der « wen Langeweile
des Krankenhause » kam Sao Romao dem Rekon¬

valeszenten ganz besonders heiter und anheimelnd
vor .

D« e Männer rauchten und unterhielte » sich;
die Frauen säugten unbefangen auf dem Hof
ihre Babys ; die Kinder rannten herum und spiel¬
ten , und di « Papageien konkurrierten in gesang¬
lichen Darbietungen mit den Italienern . Augusta
schritt feierlich umher , al » könne sie e » nicht ab¬

warten , den interestierten Nachbarn zu verkün¬
den , daß Alexandre in «in paar ku » en Monaten
wieder Vaterfreuden bevorständen . Auf dem Arm

' rüg sie den letzten Segen , der dem würdigen
Paar gespendet » vorden war . Albino saß vor

seiner ' Reinen Kabuse und beschäftigte sich intensiv
damit , Streichholzschachteln zu zerpflücken und
au » den Teilchen ein Mosaikbild auf ■ein vier¬

eckige » Stück Pappe zu leimen .

Oben an Miranda » Fenster stand Joao
Romao neben Zulmira , die sich damit amüsierte ,
den Hühnern über dst Maller hin Vrotkrümel
zuzuwerfen . Der Budiker trug einen grauen
Wollanzug Und eine hypermoderne Krawatte und

fühlte sich augenscheinlich in einer Umgebung , di «

ihn noch vor kurzem mit Schrecken erfüllt hatte ,
durchaus wohl . Wenn sie sich unterhielten ,
lächelt « Miranda » Tochter und senkte die Äugen,
während Joao Romao ab und zu seinen Blick

über die MietSkastrn « . schweifen ließ , als ver¬

achte er deren Bewohner , die arbeiteten , um

ihn zu bereichern , die wie da » liebe Vieh herden¬
weise zusammenhausten und Tag für Tag ohne
andere Ideale al » zu esten , zu schlafen und zu

existieren , schufteten .
'

( Fortsetzung folgt . )
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Wie sie sich gegenseitig helelzen!
DcutsdibQrgenidic untereinander ,

Der deutsthbürgerliche Wahlkampf , nämlich
der , den sie untereinander führen — fofeeit ihnen
der gemeinsame -Haß gegen die Soz«aldenlokrat «e
Atem dazu läßt — ist ein Anblick für Götter ! ES
loht sich leider nicht alles registrieren , aber eine
kleine Blütciüese sei unseren Lesern doch kredenzt :

vewurlMsten rüsten .
Wien , 23 . Oktober . (Eigenbericht . ) Heute

vormittag fand eine Borstandckonierenz der

freien Gewerkschaften statt . Außer der gestern
berei . s mitgeteilten Resolution wurde noch fol¬
gender ouS der Konferenz heraus gestellter An¬
trag einstimmig angenommen . Sonntag , und wo
dies aus technischen Gründen nicht möglich ist ,
in der nächsten Woche , halten alle 49 dem Bunde
der freien Gewerkschaften angeschlossenen Zen-
tralverbändc Reichskonferenzen in Wien ab .

In dieser wirtschaftlichen » nd politischen Lage
müsse Stellung genommen werden und die in der
jeweiligen Si Nation notwendigen Maßnahmen
für den Abwehrkantpf der Arbeiter und Ange¬
stellten gegen den Anschlag auf die Rechte der
österreichischen Arbeiterklasse vorgekehrt werden .

Schulwesen bedeutet hätte , ist ausgearbeitet wor¬
den Ende 1927 , also

zu einer Seit , da die zwei deutschen
Minister bereits über 1 Jahr in der

Regierung saßen
und 3 dcutschbürgcrlichc Parteien mit den Tsche -
chijchbürgcrlichcn zusammen die Parlaments¬
mehrheit bildeten .

Darüber befragt , wieso unter ihrer Mitherr¬
schaft solch ungeheuerlicher Entwurf zustande
kommen konnte , gaben sie z»lr Antwort :

„ Wir wutPen nichts davon 1”

Kaum glaublich , denn der Entwurf war
verschiedenen Zeitungen und Lehrcr ^rganisatio -
nen zur Begutachtung zugegangen und gerade die
zwei deutschen Minister sollen davon nichts ge¬
wußt haben ?

Wenn dies aber wahr ist , dann ist es wohl
eine Schmach und Schande für die deutschen Mi¬
nister , daß ein derartiger Entwurf ohne ihr
Wissen gemacht werden konnte , die sofort mit der

. Demission der deutschen Minister hätte beant¬
wortet werde » müssen !

Doch so feinfühlig sind die Herren nicht !
Sie habe » vielmehr , wenn es um die Erhaltung
ihrer weichgepolsterten Ministcrstühlc geht , eine

recht dicke Haut !

Za , die Ministerstiihle , die Kvhleneinfuhr -
scheine, die Subvention für ihre . Organisation
und ähnliches , das sind die Vorteile , die der Ein¬
tritt in die Regierung de » deutschen Aktivisten ,
nicht aber denl deutschen Bolke gebracht hat !

Und welches Unheil über das deutsche Schul -
»vesen hat nicht da « Gemeiudesinanzgeseh herauf -
beschworen !

Die verheerende Wirkung hat sich bereits

zur Genüge gezeigt .
An Mähr . - Ostrau wurde von

der AussichtobchSrde die Post für den

Aubau einer deutschen Schule
» nd für die deutsche Bezirks »
jugendsürsorge gestrichen ,
ebenso für vas deutsche Theater . Der
Gemeinde Petschau bei Eger wurde
die Post sür die Musikhochschule
gestrichen , dem Bezirk A u s s i g die Post
„ Feri en Heime " , dem Bezirk Let¬

schen alle Mehrausgabe « für
das deutsche Schulwesen , für
Wissenschaft und Kunst , dem
Bezirk Konto tau die Post deut¬
sches Waisenhaus , ebenso dem
Bezirk Leitmeritz .

Und auch für dieses Gesetz , das eine unge¬
heure Schädigung des deutschen Schul - und
. lkulturweseus bewirkt hat , soweit dessen Betreu¬
ung Gemeinden und den Bezirken obliegt , Ha¬
ien die „deutschen Aktivisten " gestimmt !

Die deutsche Bevölkerung
wird mit ihnen dafür

am Wahltag Abrechnung
halten l

Agrarisches Durcheinander .

Herr Plescher aus Liiedcr - Ebcrsdorf , der

kürzlich in der „ Deutschen Landpost " gegen den
Gedanken eines staatlick -en Getrcidemonopols
Stimmung machte , wird sein Leibblatt vom
23 . Oktober kaum mit großer Freude gelesen
haben . Tenn dort >vird unter dem Titel „ Wenig
gründlich , aber genügend durchsichtig " gegen
den Jndustriellenverband polemisiert , der sich
als Feind des Getreidemonopols bekannt hat .
Der Artikel erklärt , daß die Landwirtschaft die

Frage des GetreidemonovolS noch nicht geklärt
habe , verteidigt jedoch ganz geschickt den

Monopolgedanken. Es sei küqn , das Getreide¬

monopol als einseitige Jntcrcssenpolitil zu kenn¬

zeichnen, an der verschiedenartigen Beschaffenheit
des Getreides brauche der Plan emetz verbesser¬
ten GetreidevcrkehrL nicht zn scheitern , am allcr -

wenigsten sei das Schreckgespenst einer Lebens -

mittelteueriing zu befurchten > md ganz unange¬
bracht, nicht sehr geschmackvoll sei die Anspielung
auf Sozialisierungsbestrebungen . Das sind nicht
nur künftige Ohrfeigen für den tzndu -
striellenverband, der sich sür die Handvoll Gc -

treidehändler eirisctzen , sondern auf so geistvolle
Agrarpolitiker wie Plescher blicken kann . Das
Lustige dabei ist , daß die Landbündker mit der
Arbeits - . und Wirtschaftspartei , der Vertreterin
des schädliche » Zwischenhandels , bei den Wahlen
geschlossen vorgehen . Das Ganze beweist aufs
neue , daß innerhalb der Landbündler , der paten¬
tierten „Retter " der Laudlvirtschaft , in den

allerwichtigsten Fragen ein wahres Durch -
einander herrscht .

Landbündler gegen Deutsch¬

nationale .
Die „ Deutsche Land post " läßt sich >n

ihrer Miitwochnummer also über die

„deutschnationale Kneiferei "
in der Kriegsanleihefrage vernehmen :

„Dieses plötzliche Schweigen ist ter beste Be¬
weis , Ivie recht wir hatten und wie falsch und
verlogen der ganze deutschnatlonale Schwindel ist .

. . . Ihr Gewissen in dieser Frage ist so
schlecht, daß sie sich nicht einmal z n einer
Lüge a u f r a f s c n konnten und gesagt
hätten : „ Tas ist nicht wahr ! "

Sie sind vielmehr auf gut deutschnationale
Art ganz regelrecht ausgeknissen .

lieber diesen sonderbaren Ebrcnko -
d e r , der in der deutschnationalen Politik im all .
gemeinen und bei der Wahlmache im besonderen
üblich ist,

scheint Herr Brunar in seinem politischen
Bierschwesel vor den Prager deutschen Stu¬
denten nichts erzählt zu haben . Aber

Vie Ehrlichkeit gehört nicht zn ven
politischen Grundsätzen unserer Dentsch -
uationale » . Sie verleumden » nd lügen
und dann kneifen sie , denn sie sind nicht
nur eine falsche , sonder » — wie man
steht — auch eine seige Gesellschaft .

Dagegen sind natürlich die Landbündler die
reinsten Ehrenmänner — sozusagen Kavaliere mit
Strupfen !

Deutschnatlonale gegen
Landbund .

Die Brüxer „ Dcu 1 sche Bol ? szeitunq "
verzeichnet einen Brief des landbündlerischen Ber -
irmtcnsmannes und ehemaligen Borstondsmit -
gliedes Robert Langer ans Deutsch -
Li e b a u, indem er dem S n d e t e n d e u t sch e n
Landbund mitteilt ,

daß er

aus der versudeteu Partei des B. d. L. aus¬
getreten

ist und sich dem Sudetendeutschen Landbund an
schließe . Langer schreibt in dem Briefe , daß

„ von den Parteigrundsätzen des Bun¬
des der Landwirte nichts mehr übrig
ist nnd datz er al » deutscher Bauer mit

Bürsenjuden nichts zn tun haben will . "

Mit - Herrn Langer zugleich traten zahl¬
reiche andere deutsche Landwirte
offen Lum Iuderendeutschen Land¬
bund über . . . . . Wie man uns ferner mit -
teilt , geben auch in Böhmen die Wogen der Er¬
regung sehr hoch . Auch dort sieht man mit stei¬
gender Erbitterung das erbärmliche Spiel , wo¬
mit die Bauern von

einem völlig hemmungslos gewordenen
Parlrilliingel

gezwungen werden sollen , gerade mit jenen ge
meinsam in die Wahl zu gehen, die bisher aus
dem Rücke » des hart arbeitenden Bauernstandes
ihr Geschäft gemacht haben . Es mehren sich di «

Fälle , daß es bei den Sitzungen des B. d. L.

nicht nur zu scharfen Angriffen kommt , sondern

daß man den verdutzt drcinblickenden Füh¬
rern unzweideutig erklärt :

„ Juden wählen wir nicht ! "

Die sprichwörtliche Geduld des Bauern

scheint endlich einmal an ihr Ende gelangt zu
lein . "

Aber nicht nur i » Prosa , sondern auch ii

Poesie kämpfen die Deukschnationalen gegen die

Landbündler . Die zuletzt genannte Zeitung ergießt
sich da also :

Ein Landwirt , der anscheinend mit denl

Bündnisse seiner Partei mit der j ü o i I ch e u

KaIka - Gruppe nicht einverstanden ist , gibt
feinen Unmut über dies « unnatürliche Berbindung
in folgenden tretscnden Berien kund :

Sieh mal , Jung ' , wie gut daS tut .
Der Bauer « ndder Kör - dljug ,

Der Bauer und der Güterschlächter ,

Der Fromme und der Gottesverächter .

Was dir nur wohl geeinigt hat ?

Die Gier , die Angst um das Mandat .

Hie uiw da erinnern sich die Teutschnatlona -
len auch noch ihrer Los - Vom- Rom- Bergangenheit :

Deu ' schnationaie gegen
Christlichsoziale .

Wir zitieren nochmals das Brüxer Blatt :

,,Nicht genug damit , daß die Christlich
sozialen bewußt Unwahrheiten aus¬

tischen , beschuldigen sie in >chamlofer Weise

die deutsche Lehrerschaft, daß sie nichts anderes sei,

als „Trabant , Nachläufer , Miischreier und Bun -

: eraenoffen deü' tschechischen hussitischen deutsch -

seindlichen Freisinns "! Die Christlichsozialen , die

offenen Verrat am deutschen Volke

begangen haben , die eine Reihe deutschfeindlicher

Gesetze mitbeschlossen haben , unter anderem das

Gemeindesmanzpeietz. welches das Schulwesen in

«' chwerster Weise Ichädigt , wagen die deut che Leh¬

rerschaft zu verdächtigen, »veil diese sich wehrt ,

wieder dem klerikalen Änbetirtüm

auSgeliefert und zum Kirchendiener
der Geistlichen herabgewürdlgt zu

werde ««. " ♦

Landbündler gegen National *
sozial sten .

Die deutsche, . Nationalsoziali¬
st e n, die mit den L a n d b ü » d l e r n noch nach
deren Eintritt in die Rraierungspolitik gemein¬
sam im „ Deutsche . . Verband " saßen , be¬
kommen jetzt von ihren Freunden folgende Fuß¬
tritte ( stehe die „Deutsche Landpost " vom 23 .
Oktober ) :

„ Also diele Gesellen kommen heute und
tvenden sich mit einem besonderen Flugblatt an
da - deutsche Landvolk . Unbeschwert von
irgendtvelchen Volks >v«rischöstlichen

- Kenntnissen wir iinmcr flunkern sie
darauf los , in der Meinung , das Landvolk sei
ebenso d u in >n w l c die Verfasser des
Flugblatts , die Ivahrmachcn «vollen , der Bund
der Landwirte habe nichts gegen die Not auf dem
Laude getan . . . llu der froren heil ist ge¬
wiß eine zu milde Bezeichnung für solches Be
ginnen. Natürlich reiben sich die Nationalsoziali
s«en auch an dem Wahlübereinkommen des B. d.
L. mit der Arbeirs und Wirtschastsgemeinschaf«.
Sie , die mit der Nationalpariei , und
zwar zu einer Zeit , als diese noch wirk¬
lich als ausgesprochene Fabrikanten¬
partei galt » dnrch dick nnv dünn gingen ,
schimpfe «, heule » aul den Fabrikanten Dr . Rosche !

Seitdem die Nationasiozialisten gehört oder
gelesen haben , daß die Sozialdemokraten den
Agrarzöllcir die Schuld ai « der landwirtschaftlichen
Kris « zuschrciben , wollen sie auch da nicht zurück
stehen und

plappern alles nach , was ihnen die
Sozialdemokraten vorgekant haben

Das soll und wird aber lveder die Nalioual -
sozialislen noch die Landbündler hin-dern, bei
nächster Gelegenheit wieder gemeinsame - Sache zu
machen!

*

Koalitionsgenossen unter¬

einander !
Agrarier , Christlichsozlale und Äowevbepar -

terler gehen geradezu bestialisch ans einander las ;
je mehr Butter einer a >n Kopf hat , desto wüten¬
der haut er den « andern in die Fresse . ( Wir ver¬
suche » nur de » Ton dieser „Auseinandersetzun¬
gen " nachzuahmen . ) Denn wie die

Christlichsozialen gegen den

Landbund
losziehen , erhellt aus folgenden Zeilen der
christlichsozialen „Textilardeiterzeining " :

„ Ob einmal auch die Stunde kommen wird ,
wo diese Bauern « nnd Gewerbebonzen
vom Schlage de « Bundes der Land¬
wirte und der Gewerbepartel eiusehen
werden , daß neben Ihnen auch andere Menschen
leben ? Freilich

dieses Gesindel

glaubt es wahrhastig nicht eher , dis es erbittert «
ArbritrrsSufte es ihnen gewaltig hinter dir Öhren
schreiben . "

Das „ Gesindel " repliziert hierauf in der

„ Landpost " also :
„ Wir können uns nicht erinnern , in einem

sozialdemokratischen oder auch kouimunistischeii
Blatte jemals eine ärgere Beschimp¬
fung unserer Bauer « « und Gewerbetreibenden
gesunden zu haben . "

In der „ D e u t sch e u P r e s sc " sanden wir

gestern folgende liebe Widmung an die . Koalitions¬

genossen :
„ Wir klage «« an ! L a n d b ü n d l e r i j ch e

Heuchelei !

Für d' e letzten Tage dieser Woche hat der
Bund der Landwirte ein Flugblatt vorbereitet ,
das an Heuchelei alles von dieser Seite im
Wahlkampfe Geleistete übertrifft . Durch eine glück¬
liche Fügung sind wir bereits heute in den Besitz
dieses vorbereiteten Flugblattes gelangt .

- Ter
Bund ter Landwirte hat sich wahrscheinlich der

hossnnng hingegeben , daß man ihn sür die N n -

Wahrheiten in diesen « Flugblatte nicht mehr
zur Verantwortung «verde ziehen können , wenn
er es in den allerletzten Tage «« vor der Wahl
unter die bäuerliche Wählerschaft werfen wird .
Aber Lügen haben kurze Beine , das zejgt sich
auch diesmal . Wir haben schon heute

den Bund der Landwirte bei seiner schändli¬
chen Tat ertappt

nnd darum ziehen wir ihn Henle vor aller Oessent -
llchkeit zur Verantwortung ; statt aber hier an die
Seile der deutjchen christlichsozialen Volkspartei

zu treten

hat sich der Bund der Landwirte nnn -

metzr dem jüdischen Freisinn und dem

Bankenkapital , dem die Interessen der

Grostindustrie mehr bedeuten al « das

ganze Bauerntum , verschriebe » .
Weiler heißt es über den

„ Dreh des Sundes der Land¬
wirte " .

„ Der reiche kapitalistische jüdische
Freisinn , der diesmal als Bundesgenossen die

sührenveit Kreise des politischen Ä g r a -
riet tu n«- 3 eingesangen hat , wahrscheinlich
dadurch daß man ihnen sagte :

„ Ihr braucht Geld sür die Wahlen , wir aber
haben Geld und sind bereit , euch davon zu
geben , wenn ihr nnS «ine Reihe von Mandaten

zustchert ! "
— reibt sich die Hände , daß ihm das Geschäft ge¬
lungen ist.

So andern sich die Zelten
oder

Vom Liberalen zum Agrarier .

Neueste Aufnahme des Herrn Prof . Kfllkfl ,

Sie sollen aber nicht zu früh jubeln . Der
deutsche christliche Bauer wird ihnen einen Strich
durch die Rechnung machen , er wird nicht sein
Bauerntun « dem jüdlschenkapitali st « scheu
Freisinn , der mit den « Bund der Land¬
wirte im neuen Parlamente einen
gemeinsamen Klub machen will , verscha
chern . . . . "

Deutschnatlonale sprechen
vom „Fußtritt “ Ihr Ihren ehe

mallden Parteimann Rosche !
Das Best ' zuletzt . In der deutsch nationalen

Brüxer „ Deutschen Volkszeitung " fiirden wir den

ehemaligen Parteibnrder Dr . Rosche von denen ,
die ihn am besten kennen , also konterfeit :

„ Rosche hat nie politische Kon¬
zeption gehabt , haben «vir geschrieben und
gleich den Beweis angcsügt , und „ Rosche hätte
sehr wertvolle Heller be « seiner
Sleuerresorm arbeit gehabt " , sagten
wir . Die Antwort des Karlsbader Blattes daraus
heißt , die Rationalpartei führe unsachlich den

Wahlkampf . . . Sollen Nur dem „Karlsbader
Tagblatt " vielleicht

Vie Photographien bau Artikeln vor¬

lege » , Vie ve » r Namen „ Dr . Alsrev
Mosche " tragen , aber sehr veutliche , auf
ven Augenblick erkcnutliche Merkmale

zeigen , Vie beweisen , vatz Vie einmal
als „ so schütten Artikel Rosches " be¬

zeichneten Arbeite » gar nicht von ihm
stammen ?

. . . Müssen wir aus Rosches Verhalten in
der Stcuerreforinsrage Senator Oberleilhner ge¬
genüber , müssen wir aus seine Hunderten und lau¬
senden Widersprüche in bezug aus die Einstellung
zum Staate , zur Politik , zum deutschen Bolke hin -
Iveiseu , die sehr klar besagen

daß Rosche unendlich viel geschadet ,
jedoch nichts , aber schon gar nichts genützt Hal ?
Wir kennen Rosche ! Wir sehen die Tragik und
die einmal typisch liberale Handlungsweise ,

vatz vieselbe Presto , Vie aus vem poli¬

tische » Reuliug eiue » Heros gentacht
hat , vielem Glashausheros einen Ftttz -
tritt verseht ,
«veil eß manche satt haben , hinter den Kulisten
zu stehen und in « Dunkeln zu agieren .

Nach dieser Darstellung hätte also Herr Dr .

Rosche noch während feiner deutschnationalen
Parteizugehörigkeit in Arbeits - u >« d Wirt¬

schaftsgemeinschaft geiiracht , indem er
andere für sich arbeiten ließ llird sehr
wirtschaftlich anderer Leute geistiges Eigen¬
tum mit seinem Namen signiert ! n die Ooffent -
lichkeit gehen ließ !

Alle Achtung vor diasem „ Heros " ! Alle

Achtung aber vor diesenl
gesauiten deutschen Bürgertum , das nicht
einmal mehr etwas an Würde zu verlieren

hat !
Gebt ihn « » allenam 27 . Oktober bcu Fußtritt

damit endlich wir Arbeiter
den Augiasstall ausmisten

könnenl
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Maylverfe fiir den ArvettSmenfGen

■ so war es im Vorjahr und so ist eS diesmal wie -
' der . Im Vorjahre gelang eS. Da war den Wäh -

DaS Parlament wird » en gewählt .
Bedenk « nur . wie sehr verfehlt
« S von dir wär « , die zu wähle » ,
di « dich nur peinige « und quill «.
De » Biirgerblock wählt meiner Seel

Wohl nur « in richtige » Kamel .

( Wird fortgesetzt . )

o
Am 18. November 1875 in Bad Tschachwitz , Be -
zirk Kaaden , al « Sohn einer Landwirtes güboren .
In Komotau Unter - Gymnasium und Lchrerbil -
dungSanstalt , später philosophisch « Fakultät der
Universität Prag . An der Handels - Akademie
Aussig AbiturientenkurS . Gemustert und den
Krieg zuletzt als Leutnant des Inf . - Reg. Rr . 92
mitgemacht . Zweimal an der russischen und zwei¬
mal an der italienische » Front . Mehrfach ausge¬
zeichnet . Ziviltätigkeit anfangs nur
national : Lehrer - Gesangverein , Männer -
Gesangverein Eichwald , Bund und Schul¬
verein . Seit zwei Wahlperioden Gemeinderot in

Eichwald .

Nicht allein der teutsche Männergesang
formt Persönlichkeiten ; auch der Turnverein
und las » not least der „ Verband deutscher
Jäger Skt . Hubertus " bilden ihre Leute .
Nun WeidmannS - Heili

Beacht « « in für allemal :

Dein Todfeind ist das Kapital ,
und seine Diener , die getreuen ,
das sind di « Bürgerblockpartei «,
schwarz - grün di « Farben , da » Couleur ,
und durch und durch reaktionär .

Bereiteste
Der TtaatsgerichtShof tanzt nicht »ach Hugeu.

berg « Pfeif «.

„ Köpfe “
„. . . die Notwendigkeit der realsten

Betrachtung der für die politische Entschei¬
dung maßgebendsten Parteielrment «: da¬

sind da « Programm mü > die politisch «
Persönlichkeit , die FührungSper -
s ö n l i ch k « i t. . . . Dies « Prüfung wird

dem Wähler dadurch leicht gemacht , daß er

sich di « Persönlichkeiten betrachten
kann . . . bilden bei un « Programm und

Persönlichkeiten zusammen . . . .
genau di « Persönlichkeiten . . . an¬

sehe « . . . kann nicht der Persönlich¬
keit . . . entbehren . . . . Da « will die

Deutsche Arbeit « » und Wirtschaftsgemein¬
schaft, deren Programm »>ch führend «
Persönlichkeiten . . . Da « wollen

jene zwei Persönlichkeiten . . . "

Au « einem sonst unwichtigen Leitartikel
der „Reichenberger Zeit " .

„Höchstes Glück der Erdenkinder ist nur die

Persönlichkeit " . So sehr die Wortführer der

Ach- und Weh- Gemeinschaft überzeugt sein mö¬

gen , daß Goethe in einem Augenblick pro¬
phetischer Voraussicht in » 20 . Jahrhundert die

Köpfe der Herren Rosche und Kafka vor sich
erblickte , al « er der Erdenkinder höchstes Glück
in der Persönlichkeit sah , möchten wir zu beden¬
ken geben , ob er dieser Erscheinung gegenüber
nicht eher sein älteres Wort zitiert hatte : „ Denn
eben wo Begriffe fehlen , da stellt zur rechten
Zeit ein Wort sich ein " . ES ist das Zauberwort
„Persönlichkeit " , daü Mutabor de » Märchens ,
bei dem einer beliebige Gestalten anzunehmen
vermag , wie die Herren Rosche und Kafka . Ob

sie sozial oder bürgerlich , national oder aktivi¬

stisch , liberal oder völkisch reden , man faßt sie
nicht bei dem Programm , da » eben fehlt , denn
im entscheidenden Moment ziehen sie sich in daS

mysteriöse Dunkel der Persönlichkeit zurück , daS

Zauberwort ertönt und alles ist verkehrt . So
war cs ehedem , als sich die Deutschdemokraten
noch den LuxuS einer eigenen Partei leisteten ,

lern dann wirklich " — um schon bei Goethe
zu bleiben — „ von alledem so dumm , al « ging
ihnen ein Mühlrad im Kopfe herum " , sie gin¬
gen hin und wählten die in allen Programmen
schillernde Partei der Persönlichkeiten .

WaS sich die Presse der beiden Persönlich¬
keiten an Unfug geleistet hat , das vermag frei¬
lich nur zu ermessen , wer den Kontrast zwischen
einer Rede und ihrer gedruckten Wiedergabe , wer
den Zauber der spationierten Sätze und die

Technik der Hervorhebungen , wer die Bedeutung
der „ Aufmachung " abschätzen kann . Der Herr Dr .

Rosche zum Beispiel ist nicht so sehr ein « na -

turgewachsene Persönlichkeit , al » er zu ihr ge¬
macht wurde . Hinter ihm standen seit seiner
ersten ParlamentSrede da » statistische Büro deS

Herrn Dr . K o st k a und der Reichenberger Han¬
delskammer , der Einfluß der nordböhmischen
Industriellen und also ver große Scheinwerfer
der liberalen Presse , die doch sonst dem Unbe¬

schnittenen nur selten überragenden Intellekt
nachsagt . Im Scheinwerfer der „ Bohcmia " und
deS „ Prager Tagblatts " erschien die Heilands¬
gestalt deS Nixdorfer Fabrikanten ganz anders ,
als sie der Zuhörer im Parlament oder in der

Versammlung sah. Der Liberalismus hat zwar
aus seiner Blütezeit keine großen Persönlichkeiten
in die triste Gegenwart gerettet , er hat nicht ein¬
mal eine Ahnung dessen bewahrt , WaS ihm ein¬
mal eine Persönlichkeit war , aber » eben dem
Wort blieb immerhin die Technik der Mache ; er
weiß noch heute , wie man eine Persönlichkeit
„macht" . Beim Kafka war cs ein Leichtes ;
dessen Bedeutung reicht über Prag zwar nicht

' hinaus , aber in Prag entspringt sie dem lokal -

e
dir preußische Regierung , wonach dir

« na an dl « Beamten vor der Eintragung
in die Liften für da » deutschnational - völkische
Volksbegehren unzulässig sei , nicht stattgegeben .
Der Erlaß der Regierung sei nicht Verfassung »,
widrig ; allerdings soll erst in einer neuen Per -

h « dl « na , di « in « « hreren Wochen stattfinden
I »ird , sestgestellt werd « , ob di « preußischen
Beamt « M » Recht hält « , sich in di « Eiu -
tragungSlistrn für diese » BoNSbegehrrn einzu -
trag « .

Die meist «» Persönlichkeiten haben als Ossi- •
siere den Krieg mitgemacht , wa » ohne Zweifel
licht gegen sie, aber bei der groß « Zahl der

Kriegsteilnehmer auch nicht wesentlich für di «
AuSnahmSstellung spricht ; Kriegsauszeichnungen
werden in Evidenz gehalten ; von welchem Grad «
an der Dekorierte eine „Persönlichkeit " ist , ließ
ich schwer feststellen . Nur Herr Kafka verließ
iuch in der großen Zeit seine Vaterstadt nicht,
andern stand hier selbst dem Krieg » für -
orgeamt vor ; ein anderer wieder präsidiert

»och heute der Freiwilligen Feuer¬
wehr seines Heimatsortes . . . Nabent sna lata
Duces — auch die Führer haben ihre Schicksale.
Manche Biographie ist unvollständig . So sollt «
man dem Herrn Scholz , der gegen den Pilsener
Wahllrei » zu Felde zieht , doch nachrühmen, wat
ihm jetzt al » Landbundkandidaten nur nützen
kann , daß er im Kriege da » „ dauernde Bedürf -
ni » de » Deutschen , aristokratisch regiert zu wer¬
den " entdeckt hat . Der Herr Scholz teilte da¬
mals in der Freien Schul - Zeitung mit , daß
„ der Deutsche durchaus kein Ver¬
la « sien nach demokratischer Selbst -
re a i e r u n g" zeige . „ Du ahnungsloser Engel
Du ! " ( Man kommt von Goethe nicht lo«,
wenn man an Kafka denkt . ) Zwölf Jahr «
päter steh ' st D » auf der Liste de » Bunde » der
Landwirte , der sich so kräftig bemüht hat , da »
Wahrwort von anno dazumal zu erfüll « und
der Welt zu zeigen, daß der Deutsche durchaus
kein Verlangen nach demokratischer Selbstrcgie -
rung hat , sondern auf die Selbstregierung , mit
Respekt zu melden , — na lassen wir da » und
werf « wir mit Götz das Fenster zu . Herr
Scholz fand damals auch , daß die Abneigung der
Deutschen gegen Revolutionen eine „ herrliche
völkische Kultur " offenbare und bekannte

sich überhaupt zur „ eigenen germanischen .
Edelrasse " — ( dem Kafka gesagt , wie sich '
Persönlichkeiten im Laufe der Weltgeschichte
wandeln ! )

Bon jeder Persönlichkeit ist etwas auSzu «
sagen . DaS muß nun mal nach den Gesetzen der
deutschen Sprachlehre so sein . Hat man nur den
Satzgegenstand , so kann e » an der Satzaussage
nicht fehlen ; der eine „ist tätig " , der andere „ge¬
hört an " , der dritte „ erwirbt sich Verdienste " .
Was die Wähler vielleicht am meisten interes¬
sierte , erfahr « sie manchmal nicht . Bon Henn
Dr . Peter » , der ans negativistischcr Wurzel
schießt , wird ; . B. auSgesagt , daß er der Ge¬
schäftsführer der deutschen „wirtschaftlichen Ver¬
bände ( I n d u st r i e, H a n d e l , Gewerbe , Land¬
wirtschaft , Großgrundbesitz und HauS -
b e s i tz)" ist , nicht aber , daß er sich gerühmt hat ,
der geistige Vater der rabiatesten HauSherrn -
pläne zu sein .

Und nun die F r a u e n, sie flechten und
weben — nein , mit Schiller kommt man hier
nicht weit , die Frauen fehlen in der Ga -
lerie der großen Köpfe , man hat sie wahrschein¬
lich dem Bund der Landwirte geopfert , der be¬
kanntlich gegen die „ Weiber " in der Politik eine
Abneigung hat . Da aber geschrieben steht (bei
Goethe ) : „ Besonder » lernt die Weiber führen ! " ,
entschloß sich die Partei der Köpfe , diesen Schön¬
heitsfehler eben auch „ aus einem Punkte zu
kurieren " und inserierte in einer „diesbezüg¬
lichen " Zeitschrift . Seither weiß man ' S , daß die
Ach - und Weh nicht nur höchstes Glück der
Erdenkinder , sondern in speziellem Maße
Frauenfreude — Mädchenglück ist . . .

Wo man hingreift , eine Persönlichkeit , wo
man hingreift kein Programm ! Ein schäbiger
Rest von Liberalismus treibt mit überkommenen
Phrasen , die er aus dem Nachlaß der Väter in
da » Arsenal der ungeratenen Söhne mitgebracht
hat , Unstra und Schindluder . Der Mangel
an Wählern wird durch «in Ueberange -
bot anPersönlichkeiten ersetzt , die man
au » der Retorte fabriziert . Wo eine Gesinnung
ein glatte » Mandat wert ist , kostet ' s den
Kopf n i ch t , i h n für eine schlechte Sache , aber
für « inen sicheren Platz zu riskieren . Hier
erlebt man «S, daß zu den Leimruten auch die

Vogelscheuchen gepellt werden . Wie lange noch
wird ein geduldige» Volk Marktschreier
für Propheten nehmen und au » Ehrfurcht
vor den Persönlichkeiten die Köpfe nicht erst be¬
klopfen, auf die e « setzt ?! Trösten wir unS mit
Goethe , dem neben Persönlichkeiten auch

. „Persönlichkeiten " unterliefen und hoffen wir —

Sanz unpersönlich , nicht von den Herren
er A. u. W. gesprochen , sondern von den Par -

I leien , mit denen diese » Bürgertum die Rollen'
seiner Tragikomödie in lieblichem Wechsel besetzt:

„Jeder solcher Lumpenhunde
wird vom zweit « abget «l " '•

patriotischen Familiengefühl einer Kaste , die

meist ohne Unterschied der Raste und Konfession
auf die gleichen Götzen schwört und manchmal
die Dethauser , niemals aber die Kaffeehauser
wechselt . Bei Rosche ging e » schwerer , doch die
Schwarzkünstler brachten e » zuwege , aus einen
unbekannten Mann , besten berühmteste Reden
kein Wähler jemals gelesen hatte und besten
Standardleistungen die Rhetorik deutschnationa¬
ler Sonnwendfeiern oder BurschenschaftSfeste
nicht überragten , besten Parolen — etwa da » ge¬
dankentiefe Wort „ Stadt und Land , Hand in

Hand " — die Naivität eine » Nixdorfer Ge¬

meindepolitiker » verrieten , zu einem sagenum¬
wobenen und für den Lorbeer reifen „ Kopf " hin¬
aufzuloben .

120 . 000 Wähler , die wohl selbst auf den

Kopf gefallen tvaren , verfielen tatsächlich auch
auf diesen Kopfs Kein Wunder , daß man
heuer zu demselben Rezept griff ünd daß eS von
Persönlichkeiten in der Ach- und Weh - Vi m. b.

H. nur so wimmelt . Sah man sie einmal bei¬

sammen , so merkte man freilich , daß die Hohl -
und Wasserköpfe überwiegen , und dem getrüb¬
ten Blick de » Hau » - und Leibjournalisten mag
manchmal ein Kopf vorschweben , wo lediglich
ein Fußball die repräsentative Figur solch emeü
Demokraten krönt .

Diesmal nun sind sie in breiterer Front
aufmarschiert und haben wohlgezählte acht «
z e h n K ö p f e — um einmal Karl KrauS
statt Goethe » zu zitieren , „ daß keiner ihm fehle ,
wenn einer ihm fehlt " — auf ihrem Wahlauf¬
ruf porträtiert : la ( Wahlkreis nämlich ) Herrn
Kafka mit einer Navoleonfrilur , die uns nicht
irremachen soll , und in gemessener Folge dann
alle , denen der kommune Politiker daS Wasser
nicht reichen kann ( oder höchstens da » , da » ihm
im Munde zusammenläuft , wenn er vor lauter

Köpfen den Kopf nicht sieht . ) Und wie Caesar
dem Volke „ Pinem et circenses " — Brot und
Spiele — gab , so gibt ihm Kafla Ponem et
circenses — ein Spiel und seinen Kopf . Den
Bildern ist ein biographischer Steckbrief beige -
fügt und da kann inan nun feststellen , wa » die
„ Bohemia " unter einem „ K o p f " und die „Rei¬
chenberger Zeitung " unter einer „ Persön¬
lichkeit " versteht . Zum Beispiel :

o
geboren am 17. Feber 1887 in Hermannseifen bei
Arnau , gelernter Drogist , hat sich im Jahr « 1910
am Trautenauer Platz eine Drogerie
eröffnet , diese entsprechend ausge¬
baut und übernahm 1021 die Generalver¬

tretung der „ Praga " - Autofabrik .
Einen bessern findst du nii . . .
Oder :

Fugend und Wahle « .
( Aus den Kreis « der sozialistisch «» Jugend . )

Daß die Jugend an dem AuSgange der Wah¬

len ein großes Interesse hat , haben wir schon
einmal oargetan und die wirtschaftlichen For -
derungen der Jugend erwähnt . Darüber h! n>us
stellt aber die Jugend an diesen Staat noch große
Forderungen , aus deren Erfüllung sie planmäßig
hinarbeitct . Es sind politische Forderungen . Wtr ,
die sozialistische Jugend sind un » dessen aber auch
wohl bewußt , daß zur Berwirflichitng dieser polt -
tischen Forderungen nur eine wesentlich « Stär¬

kung der sozialdemokratischen Partei beitragen
kann und wird . Deshalb stellt sich unsere sozialt-
ltische Jugend gackz in den Dienst ihrer Pa. iei ,
ver soztaldemokrattschen Partei und wird m i t

allen Kräften bemüht sei « , der So¬

zialdemokratie bei diesen Wahlen
zum Siege zu verhelfcn .

In der sozialistischen Jugend ist dem Mili¬

tarismus ein hartnäckiger Gegner erstanden . Sic

fordert die sofortige Herabsetzung der Dienstzeit
von 18 auf 14 Monate . Den Soldaten hat man
das Wahlrecht geraubt , daü ist eine schreiende
Ungerechtigkeit und wir verlangen , daß den Sol¬
daten ihr Wahlrecht wiedergegeben werde . Eine
weitere wichtige Forderung unserer Jugend ist
die Demokratisierung deS Heeres , unt den armen
Soldaten zu ihren Rechten zu verhelfen , sie vor

oft grundloser Schickanierungen und dem bei uns

sich leider so oft wiederholenden — letzten Aus¬

weg , dem Selbstmord , zu schützen.
DaS Wahlalter für die Landesvertretungen

wurde hinausgescht . Tas ist nichts andere » als
eine reaktionäre Maßnahme unserer Machthaber ,
für deren Beseitigung die Jugend ebenso leiden¬

schaftlich im Verein mit der sozialdemokratischen
Airtei kämpfen wird , wie für die Durchsetzung
ver erstangeführten Forderungen .

Dem jugendlichen Arbeiter und Arbeiterin ,
verbietet man , einer sozialistischen Jugendorga¬
nisation beizutrcten . Wohl aber darf die bürger¬
liche und nationalistische Jugend sich in oen

natürlich bürgerlichen und nationalistischen Ver¬
einen organisieren . Wir haben uns also das Koa -

litionsrecht für die arbeitende Jugend zu er¬

kämpfen .
'

Aber auch zur Außenpolitik hat die soziali¬
stische Jugend Forderungen : Tie sozialistische
Jugend fordert und verlangt vom Außenminister
eine derartige Politik , daß der Natwnalvertei -

digungSminister ( früher hieß es schöner und rich -
tiger : Kriegsmimster ) überflüssig wird . Also eine

Politik des Friedens , der Abrüstung und Besei¬
tigung der militärischen Geheimvertröge und

Pakte .
Das sind augettblicklich die wichtigsten , bei

weitem noch nicht alle , politischen Forderungen
unserer sozialistischen Jugend .

Und für diese Forderungen zieht utisere Ju¬
gend begeistert mit der sozialdemokratischen Par¬
tei in oeit Wahlkampf . Wenn sie auch nicht
unmittelbar durch Abgabe der sozialdemokra¬
tischen Kandidatenliste zum Siege beitragen kann ,
weil in ihren Reihen wenige Wähler sind , will
unb wird sie doch ihre Pflicht tun . Sie wird eine
Arbeit leisten , d: e noch immer seit Bestehen der

Arbeiterbewegung den : klassenbewußten Prole¬
tariat zum Siege verhalf : die Kleinarbeit . Von
HauS zu Haus , von Stube zn Stube , treppauf ,
treppao wird unsere Jugend die wenigen Tage ,
die uns noch von der Wahl trennen , Fluazettel
verteilen und wo immer sie es kann , ansklarend
und ermutigend wirken . Unaufhaltsam steht die
Jugend die Sozialdemokratie von Sieg zu Sieg
schreiten , das gibt ihr Kraft , Mut und Sieges¬
zuversicht .

Unsere sozialistische Jugend
wird aber der sozialdemokratischen
Partei neuerlich beweisen , daß Sic
erfüllt ist von dem Kampfgeist der
„ Alten " ! Der Sieg der „ Alten " soll

. « in Trrumps der „ Jungen " ein !
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Kapitalistische
» Kultur “

Man kann nicht mit dar Phrase des Men¬
schentum « im Mund « herumgehen und im
Ausbeutesyfiem d « S Menschen Orgien

feiern !
8 « muh drm Angestellten jeder Kategorie

klar werdett , daß c « nur eine Seite der Bar¬
rikade gibt , wie immer man die Dinge benennen
will : ob im Kampfe um » Brot oder im Kämpft
um die Lebensform !

Aber e » muß auch jedem ebenso klar wer¬
den, dah eS im politischen Kampf « nur eine «
geben kann :

Abrechnen mit de « Klassengegner !

gcgncr zu täuschen, der die Kühnheit hat , sich mit
diesen Forderungen nach außen hin zu identifi¬
zieren . So versteht e » dar liberale Bürgertum
in den schönsten Ausdrucken einer überschweng¬
lichen Hoffnung dieft Forderungen zu eigen zu
machett. Und die Banken ? Sehen wir sie nicht
oft und eifrig am Werk«, Taten im Dienste der
Menschheit zu vollbringen ? — Aber — und hier
horche jcker Angestellte einen Augenblick tief in
sich hinein ! — muffen nicht die Bankmagnaten ,
zu Hohn und Schande entlarvt werden , da sie
doch in Wirklichkeit zu jeder Stunde und in den
unscheinbarsten Handlungen an dem Mensch¬
heitsideal « zum Judas Jschariot werden !

W

EG ist heute au « der Tatsache seiner oft
traurigen Lag « fast jedein Bankangestellten , auch
dem, der nur ganz flüchtig die großen wirt¬

schaftlichen Zusammenhänge kennt , klar , daß

die Gegensätze zwischen de « Arbeitnehmer
und »rat Arbeitgeber unüberbrückbar

sind . Dies « wirtschaftliche Tatsache ist ihm sehr
geläufig und sie findet in dem einmütigen Ein¬
treten der überwältigenden Mehrheit der Berus «,
kollegen für wirtschaftliche Existenzforderungen
«ine überzeugende Bestätigung . Ma » findet eS

begreiflich und auch in einer bürgerlichen Jdeo -
loKe geduldet , daß di « Klasiengrttppe der Bank -

angestellten ihre Devenstvstellung verläßt und
alles vorbereitet , um in Kämpfe und ernst « Aus¬

einandersetzungen mit dem wirtschaftlichen Bog¬
ner zu gehen .

Und doch führt diese Tatsache nicht weiter ,

dringt nicht volles Licht über den Ernst der Si -
tuatton , ist nicht stark genug , um bis aus den
Grmch der Erkenntnisse zu gelangen ! So ernst
«S der Bankbeamte mit seine « aus wirtschaft -
lichra Einstellungen erforderlichen Maßnahmen
meint , so überlegen und stolz er seinen Argu¬
menten ost auch die Tat folgen läßt , er fugt
sich doch nicht in die Konsequenzen seines Tuns .
Er steht immer und immer wieder «ine Seit «
des sozialen Komplexes — die wirtschaftlich«
Kampfseite . Im Gegenteil , er glaubt « S »«stand «
zu bringen , daß er der bürgerlichen Gesellschaft
trotz allem Treue bewahren könne , ja müsse.
Er halt hier ftst , als müsse er unter allen Um -

ständen mit derselben GeftllschaftSklasse fühlen,
die eben kulturell mit seinem wirtschaftlichen
Ausbeuter verbunden ist , dieselbe ist, die ihm
Recht « raubt , aber auch dieselbe ist. dft ihm
durch Umgang und Beispiel den »höheren Ge¬

sellschaftsformen " näher bringt . Er fühlt sich
als Truppe für sich; abgesondert von den übri¬

gen Genossen seiner Klasse, geht er seine « Ide¬
alen nach. AuS dieser Klassen einstemma
eine « großen Teile « unserer Berufskollegen ist
er erklärlich , daß stark «. Gruppen unter den

Bankbeamten bürgerlich eingestellt , alle Erfah¬
rungen auS den wirtschaftlichen Kämpfen ver¬

gesst» und — bürgerlich -politisch als Wähler
entscheiden ! ! . .■>

Um welche Gesellschaft »« und Kulturformen
handelt eS sich ? Doch nur um die , die der Klas¬
sengegner in geschickter Regie dem Angestellten
suggeriert , di « dieser Ausbeuter der Arbeitskraft
de » Einzelnen braucht , um in gleicher Weift ,
wie r » «ntergegangene Klassen untergegangener
Jahrhunderte in der Blüte ihrer Macht taten ,
Sie Notschrei « mit , ^tulturknebeln " zu ersticken.
Der vom Glam und Feuer de » Farbenspiel »
dieser Kulturtauschungen bestrickte Klassen -
genvsse wird ei « Gefangener seiner Wunschidee .

Wagt der Angestellte de « « nicht « inen Blick
in den Zeitspiegel , der sei « wahres Antlitz

reflektiert ?
Will er denn nicht' «^kennen , daß in diesem Spie¬
gel der bürgerlichen Klasseneinstellung sein Ge¬

sicht zu einer Fratze verzerrt ist ? — Nein , er ,
der Prolet , er will nicht in sein Innerste » hin -
einhorchen, will nicht auS dem Singen feine »
Blute » einen ganz andern Rhythmus entneh¬
men , der zum bürgerlichen Frieden und zur

bürgerlichen Harmonie einen schlechten Gleich -
llang gibt ?

Er lebt sich in einen Traum hinein : Daß
«ine neue kulturell « Glanzperiode hereinbreche ,
deren Morgenröte e » ist , wett » dem Ungestüme
de » Unternehmer » und der Gier der besitzenden
Klaffe die Schärfe genommen wird . Er träumt

vom. Kapitalismus , den die Gloriole einer Ver¬

klärung umschwebt ! Er fühlt jetzt Ueberwüchse ,
die sich aber nehmen lasten werden und müssen
und zwar nehmen lasten müssen im Interesse
der gemeinsamen Kultur ! ? ! — Aber hier
müßt Ihr , entfremdet « Genossen , da » We¬

sen dieser gemeinsamen Kultur
aufdecken :

Di « herrschend« Klass « braucht zu ihrem
Wohlstand « da « Gepräge , benötigt zum Be¬

sitz« de « Glanz , zur Herrschsucht de « Luxus ,
zum Ausbauten di « Phrase , kurz zum gcm -

ze « System ihr « Kultur !
Jeder Kulturkrei » bewegt sich um ein Zrn -

trttm , in diesem steht der Mensch mit seiner
Sehnsucht , Und nach dieser Sehnsucht werden
wir den Wert dieser Kultur erkennen . ES
war und ist und wird und muß es sein , daß
die Kulturform der herrschenden Klassen, der

Wunsch nach Macht , die kalte , grausatne , nüch¬
terne , berechnende ist ! Unbekümmert um andere »
Sein ! Nur das eigene Interesse int Auge ! lieber

Menschen hinweggehetw !
ES muß aber Sinn und Zweck der neuen

Kulturform de » Werktätigen Proletariates sein,
daß sie Menschen suche , zu Menschen gehe und

kämpft, sucht , wieder kämpft
für di « Entwicklung zum freien Menschen¬

tum !
Aber gerade i « diesen heiligen Forderungen de »

Werktätigen Proletariat ». versucht der Klassen¬

auferlegte Arbeitspensum viel höher als
früher ist , wobei die Hetzjagd , in der sie ihre
Aaenda bewältigen müssen, immer unerträg¬
licher wird .

Und wie groß ist da » Mtßverhältnio
»wischen ihrem kargen Lohn « nutz de « fürst¬
lichen Millioneneinkünften der Machthaber
in den geschästSführenden Direktionen , durch
dir da « Personalregiekonto der Banken so

überlastet wird !

Auch zur Abstellung dieser Mißstände könnte

| unschwer eilte gesetzliche Grundlage gefunden
werden . 8 » brauchte nur die bereits

"

sähe bestehende

Bankengesetzgebung weiter
gebaut

zu werden , es brauchte nur bestimmt zu werden ,
daß

die Kontrolle der Banken aus¬

gedehnt ,
daß dabei di « Stimme der Betrieb » ,
au » schüsfe respektiert werden muß . Geschähe
die », wurden sich die Lohnforderungen der Bank -
angestellten in einent günstigeren Milieu ab¬
spielen ,

di « Diktatnr der Bantmagnat « » wär « ge¬
brochen

und die Baukdircktoren — anstatt daß sic, wie
bis jetzt, ohne Rücksicht auf chr « geschäftlichen
Qualitäten den Rahm abschopfen — waren auf
Einkommen verwiosen , die sie sich kraft ihrer
Leistung und unter Berücksichtigung der von
ihnen erzielten Erfolge persönlich ver¬
dienen müßten . ,

Reform der indirekten Steuern , ein «
andere Gestaltung des Budget » , Er¬
haltung de » Mieterschutzes , plan¬
mäßig « Bauförderung , obligatorische
WohnungSfürsorg « der Banken :
hier , Bankbeamte , habet Ihr eine « weiteren
und dringlichen AnfgabenkreiS de » neuen

Parlamente »!
Einen AnfgabenkreiS , der für Euch , für Euere
Stellung al » Konsumenten und Mieter nicht
minder wichtig ist al » die vorgenannten Gesetze .
Bleiben wir beim Mieterschutz .

Di « bürgerlichen Parteien , allen Vorau dw
Arbeit « - « « d Wirtschaftsgemeinschaft d « S
Ser « « Professor « Kafka n « o des Herr « Dr .

Rosche , tret « für planmäßig « „ Milderung " ,
ja , für « tarn vollständigen Abba » binnen

einer kurz « Zeitspanne «in .

Niemand brauche Angst zu haben , proklamieren
sie in ihren Wahlartikeln — und weisen e »

geradezu al » Verdächtigung zurück, daß
man sie eine » unsozialen Programme » zu Leihen
wagt —, denn sie fügen hinzu , daß der Abbau
d « S Mieterschutzes und dir damit verbundenen

Steigerungen der Zinse von einer Erhöhung
de » Einkommens der Arbeitnehmer
begleitet ftin werden .

Besehen wir uns diese » Programm ei «

wenig näher ! Gleich auf den ersten Blick ergibt
sich, daß di « Pläne der bürgerlichen Parteien für
den Abbau de « Mieterschutzes — und in diesem
Programm sind sich

di « Christlichfozialra , Agrarier , Deutsch -
nationalen , die Trabantendienste leist «»«»
Nationalsozialisten und di « Gewerbeparteilrr
» ft der Arbeit « , und Wirtschaftsgemein¬

schaft vollständig einig —

nicht in einer wirklichen EiwkommenSverbes -
serung der Arbeitnehmer , sondern nur darin

bestehen ,

daß sie die Erhöhung der Gehalte nm so
viel versprechra , al » di « Steigerung der

Zins « tatsächlich betrage « soll . Demnach
handelt « S sich nm kein « Hebung der Real -

löhn «,

nicht darum , di « Lage der Arbeit -
nehmer zu verbessern , nicht darum , ihre
Existenzbedingungen günstiger zu ge -
statten . In den bürgerlichen Ausführungen findet
sich auch kein Wort darüber vor , daß derartige
Lohnaktionen schon deshalb notwendig sein
werden , weil jeder wettere Spatenstich am
Mieterschutz « naturnotwendig zu einer weiteren
allgemeinen Verteuerung der
Lebenshaltung führen müßte . Worum eS
den bürgerlichen Parteien geht , da « ist :

die HauSherreurent « zu erhöhen
und den Hausbesitzern die Möglichkeit zu
geben , in ihren „ entfozialtsierten "
Häusern schalten und walten zu können , wie
ihnen beliebt .

Da « tst aber noch lange nicht alles . Denn
die bürgerlichen Parteten , allen anderen voran
die Arbeit « - und Wirtschaftsgemeinschaft, ver¬
sprechen ja bloß , um diesen Teil ihre »
Wahlprogramme « etwa « geschmackvoller zu ge¬
stalten , daß eine „ entsprechende " Erhöhung
der Bezüge beim Abbau de « Mieterschutze « ein¬
treten soll . Können sie aber auch nur die ge¬
ringste Garant : « geben , daß selbst ihr «
ungenügenden Versprechungen erfüllt
werde » ? Welche der bürgerlichen Parteien ist in
der Lage , die » zu tun ?

Glaubt Ihr , Bankbeamte , Ihr , di « um jede
Kron « Lohnerhöhung heftig kämpfen müßt ,
daß di « Herren Prager vankdirrktoren , di «
den Professor Kafla wählen , deshalb Euere
Gehälter durchgreifend verbessern werde « ,
weil dieft politisch « Partei in der Zeit d « S
Wahlkampfe », in welchem » an bekanntlich
nicht jede » Wort genau nimmt , solche schön «

Versprechungen gemacht hat ?
Glaubt Ihr , daß die Banken die lieber -
siedlung » koste » bezahlen werden , bis der
Hausherr Euch oder die FamtlienangebSrlgen ,
bei denen Ihr wohnt und die vielfach auf Euere
Unterstützungen angewiesen sind , auf die Straße
gesetzt haben wird ?

Das glaubt ihr nicht und
deshalb :

Keine Stimme am 27 . Oktober
einer Partei , die nicht rächhalts -

los für die Aufrechterhaltung
des Mieterschutzes , die nicht

für ein wirhlich soziales
Bau • and Wohnungsprogramm

einirittl
Und so wie e » sich mit dem Mieterschutz

und den übrigen vorerwähnten Gesetzen verhalt ,
so ist eS auch bei allen übrigen , mag es sich
nun um die Verbesserung der gesetzlichen
Pensionsversicherung handeln , um die
Krankenversicherung der Privat -
angestellten , um die R e f o r m d e r G e w e r b e-
ordnung oder um sonst irgend ein Gesetzes¬
werk , durch da » das LoS oer Bankbeamten
berührt wird .

keil « Sünne Mn MrserUara
Parteien,

die sich für di « Forderungen der Bankbeamten
nicht entsetzen werden , die Gegner einer Kon¬
trolle der Banken sind , die auf die Banken Rück¬
sicht nehmen und daher unfähig sind , Enere
sozialen und wirtschaftlichen Interessen zu ver¬
fechten!

warnet an 21 . Oktober Ole
Kandidaten der deutschen

sozialdemokratischen Partei ,
die die wahre Vertreterin

Eurer Forderungen ist

Hütet Euch aber auch vor den
Loderufen der Kommunisten !

Jener Gruppe , deren Auftreten und Handlungen
eine Schwächung der proletarischen
Parteien zuwege gebracht hat , die die Not¬
lage der Arbeiterschaft zu politischen
Streikputschen mißbraucht , der Partei ,
die in der Betonung Euerer Interessen , die im
Parlamente ihre Erledigung finden sollen , eine
^ Illusion " steht, deren Vertreter im Parla¬
ment « für Euch nicht » ausrichten werden , weil
sie einer ernsten und sachlichen Arbeit unfähig
sind .

Bevor di « Bankangestellten am 27 . Oktober
ihren Stimmzettel abgeben , müssen sie sich ver -
gegenivärtigen , welche Forderungen sie an die
vxrfassungaebenden Körperschaften zu stellen
haben . ES steht außer Zweifel , daß rin
wichtiger Teil der Aufgaben , die mit
einem wirksame « Schutze der lebenswichtigen
Interessen der Bankbeamten zufainmenhängen ,
auf dem Boden der Nationalvevsammliing ge -
regelt werden wird . Da aber die Gesetze und
der Geist ihrer Durchführung sowohl von der

jeweiligen parlamentarischen Mehrheit , die sic
beschließt , al » auch von der Stärke der Oppo -
sition abhängen , die diese Beschlüsse beeinflußt ,
ist e » höchst notwendig , daß vor der Wahl Klar¬
heit über da » Wesen der an die National¬

versammlung zu stellenden Forderungen herrscht .
Und nicht minder notwendig ist «», daß die Frage
erörtert wird ,

» b und wie wett di « um di « Gunst der
Bankbeamten werbende » politischen Par¬
teien überhaupt in der Lage sind , di «
Realisierbarkeit der Forderungen , deren

Erfüllung sie de « Bankbeamten versprechen ,
auch tatsächlich verbürge ».

Wenden wir un » zunächst den Forde¬
rungen der Bankbeamten zu . In einer Zeit
der Fusionen und der Konzentration , die wir
gerade jetzt im Bankgewerbe erleben , geht ein «
der primärsten Forderungen dahin ,

die gesetzlichen Grundlagen für di « Be¬

ständigkeit de » Dirnstverhältnisseo zu
schafft ».

Da » kann , wenn wir die Verhältnisse der Bank -
beamten im - Auge haben , gesetzlich auf doppelte
Weise unterstützt werden . Durch

Berbesserung de » Betriebsausschuß -
g «f t i t • und feine Au » dehn « » g ans

Bankinstitute ,
damit di « Betriebsausschüsse der Bankangestellten ,
die mit ihrer gewerkschaftlichen Ver¬

tretung identisch wären , eine nachhaltige
Jngerenz auf alle mit den Veränderungen in
der Struktur der Bgnken zusammenhängenden
Fragen erlangen . Andererseits im Wege einer

durchgreifenden
Reform de » veralteten HandlnngS -

gehilfengefetzes ,
denn e » ist klar , daß die von den Bankbeamten

angestrebte Erhaltung der Errungenschaften ihrer
Dienstpragmatik nicht in letzter Reihe
davon abhängt , ob sie sich in ihren : Kampfe auf

ei » neue » Angestelltengesetz .

stützen können , da » eine verbesserte gesetzliche
Grundlaae für die Regelung ihre » Dienst¬
verhältnisses ( Definitiv » m, Urlaube ,
Kündigungsschutz , Einschränkung der

EntlafsungSmöglichkeiten , Kran¬

kenfürsorge , Einhaltung der vertraglichen
Arbeitszeit usw. ) bilden würde .

Beide Gesetze, vervollständigt durch
Unterordnung der Banken unter die

obligatorisch « ArbeitSinspektion
und durch di « gesetzlich«

Einführung von Arbeitsgerichte «
sind für die Bankbeamten ein « unumgäng¬
liche Notwendigkeit . In den Banken

haben die Reorganisierung »- und Rationali¬

sierungsmaßnahmen Formen angenommen ^ die

einer möglichst baldigen Remedur bedurft «.
Gewiß kann im Wege von Verhandlungen , wenn

dieselben von entsprechenden Aktionen der

Gewerkschaft begleitet sind , Abhilfe oder

Sinkest
eine Erleichterung geschaffen tverde ».

aber die Bankbeamten viel besser abschneiden
würden , ja , daß ihre Aktionen einen viel lebhaf¬
teren Impuls bekämen, könnten sie sich aus
di « erwähnten Gesetze stützen , das

braucht sicher nicht erst betont zu werden .

Die Bankbeamten wollen aber auch ein «

Berbesserung ihrer Bezahlung .

Sie , die einst in dieser Hinsicht unter den Privat¬
angestellten an der Spitz « marschierten , müssen

heut « vielfach darben , denn ihre Gehälter sind
— zehn Jahre bereit » — wrtt untervalo -

r i s i « r t , bewegen sich im Durchschnitt auf dem

Fünffachen de » FrieoenSlohnes , wobei da » ihnen



Wie soll der Prlvatangesiellte
wählen ?

Zu einer der am meisten umworbenen

Schichten der Bevölkerung gehöre » bei den Par¬

lamentswahlen — aber auch bei allen anderen

Wahlen — die in der Industrie , im Handel ,
in Vcrkchrsnnternchmungen , in Kanzleien , Ge¬

schäften , Banken , Sparkassen nsw . beschäftigten
P r i v a t a n a c st e l l t c n. Jede der wahlwcr -
bendcn Parteien bemüht sich um die Stimmen

dieser Wähler und Wählerinnen , die immer noch

als eine Art Zwischenschicht zwischen dem besit¬

zenden Bürgertum und der besitzlosen Arbeiter¬

klasse erscheinen , alü

der sagenhafte „Mittelstand ",

nach . Herkommen und Erziehung noch vielfach in

bürgerlichen Anschauungen befangen und mit

Uebcrlicscrungen behaftet , die schon längst nicht

mehr ihrer wirklichen Stellung im Wirtschafts¬
leben , ihrer sozialen und arbeit - rechtlichen Lage

entspr «licn . Zwar hat ein iinmer größer we' r -

dcndcr Teil der Angestellten aus seiner Lebens¬

lage die richtigen Schlußfolgerungen gezogen und

nicht nur den Weg zur gewerkschaftlichen
Organisation im Lager der znm Klassen¬

bewußtsein erwachten Arbeiterklasse , sondern —

wenn dies auch in einem geringeren Umfange —

auch zur politischen Organisation ,
zur Sozialdemokratie gefunden und es

ist gewiß , daß bedeutend mehr Angestellte , als

politisch in der Sozialdemokratie , gewerkschaft¬
lich in den frcigewerkschaftlichen Verbänden or¬

ganisiert sind , bei Wahlen im vollen Bewußtsein
und in klarer Erkenntnis der Pflicht gegen sich
und gegen ihre Bcrufsangchörigcn , zum Teil

aber auch i n st i n k t i v, nur aus dem Gefühle
heraus , daß nur dies für sie das richtige sei, den

sozialdemokratischen Stimmzettel in

die Urne werfen .

Groß « Teile der Privatangestellten aber

haben sich noch nicht zur richtigen Erkennt¬

nis durchgerungen , find bürgerlich oder gar

nicht organisiert , stimmen bei den Wahlen
für Parteien , die sich entweder um di « Ange »

stellten - Jnterrsscn nicht kümmern oder ihnen
«ntgegenhandeln .

Durch große Worte von der „ Bolk 8 gcmein -
s ch a f t " , durch schein - und übernationale Phra¬

sen lassen sich viele Angestellte dazu verleiten ,
die Stellung ihrer wirtschaftlichen
Gegner zu stärken und dadurch jene ihrer

natürlichen ltnb selbstverständlichen Freunde und

Vertreter zu schwächen, wie es ja auch bei den

letzten ParlamcntSwahlen im Jahre 1925 geschc -
hen ist .

Wen » nun jetzt wieder wie immer alle

Parteien sich um die Stimmen der Angestellten
bewerben und sie damit vor - die Frage stellen ,
wem sic ihre Stimme geben sollen , dann haben
die Angestellten Gelegenheit , ja nicht nur Ge¬

legenheit , sondern vielmehr die unbedingte
Pflicht ,

sich genau zu überlegen , wen sie Wahle «
müssen ,

wenn sie ihre Interessen als Angestellte im künf¬

tigen Parlanicnte gewahrt und vertreten wissen
wollen . Gerade die letzte Gcsctzgebungsperiode
ist ein trefflicher Anschauungsunterricht beson¬
ders für die Angestellten und wenn jemals das

Bidelwort „ An ihren Früchten sollt ihr sie er¬

kennen " richtig war , so gilt dies jetzt in der

Nutzanwendung auf die kandidierenden Parteien ,
unter denen der Angestellte seine Wahl zu tref¬

fen hat .
Durch die Zölle wurde die Lebenshaltung

auch der Angestellten verteuert , ohne daß es

möglich war , einen Ausgleich durch Gehalts¬

erhöhungen ; u finden . Durch das sogenannte

Gesetz zum Schutze des h e i m i s ch e n

A r b e i t s m a r k t e 8 wurden ganz besonders

für die qualifizierten Angestellten , Mt ? darauf

angewiesen sind, ihre Stellungen durch Aus -

landsposten zu verbessern , ihre fachliche und be¬

rufliche Fortbildung durch Tätigkeit im Ausland

zu vervollkommnen , ihr sprachliches Wissen , ihre

fachlichen Kenntnisse in anderen Ländern auszu¬

bauen , diese für sie so eminent wichtigen Mög¬
lichkeiten eingeschränkt , ihr Arbeitsmarkt

statt geschützt in Wirklichkeit geschädigt . Das

Z e r t i f i k a t i st e n g e s e tz bedroht durch
seine diktatorischen Vorschriften viele Privat¬

angestellte mit dem Verluste ihrer Stellungen
oder mit der Unmöglichkeit , bei einer Stellen¬

losigkeit solche Posten zu bekommen , die dank die¬

ses ^Gesetzes den längerdienenden Unteroffizieren
Vorbehalten werden müssen — sogar Entlas¬
sungen müssen ja unter llmsländen kraft die¬

ses Gesetzes erfolgen ! Die Steuerreform
ist so erfolgt , daß das Einkommen des Angestell¬
ten bis aus die letzten Heller nnnachsichtlich er¬

saßt , daß die Steuer restlos vom Gehalt abqezo -

gcn , also schon bezahlt tvird , bevor der Angestellte
noch überhaupt sein Arbeitseiilkommen in die

Hand bekommt : ja man hat sogar verboten

und sörntlich mit Strake bel »at . daß llnt . ' rneh -
mcr , tvic es früher vielfach üblich oder vertrag¬
lich festgelegt war , für ihre Angestellten die Ein -

kommensteucr . die Kranken - nnd Peuiionsversi -
chcruilgsbeiträge zur Gänze ans eigenem tragen
— und nur die sozialistischen Ovvositionsvar -
teien haben cs weniaklens dnrchgcketzt . daß diese
viele Angestellte schädigenden Bestimmuitgen

. erst später in Krast treten .
In der Frage der Reaelunq der A r b c i t ü-

zeit . des Ladenschlusses , der Sonn -

eher ist di « Entwicklung nach rückwärts

gegangen ,

wofür ein schlagendes Beispiel der reaktionäre
Zug in der Rechtsprechung ist , die z. B. in jüng¬
ster Zeit so weit gekommen isi , die Angestellten
überhaupt von der Geltung des Achtstundentages
auszuschalten zu versuchen . Bis zum Jahre 1928
hat cü die noch von den Sozialisten herrührendc
Bestimmung gegeben , daß Ängetlrllten , d: e län¬
ger als zehn Jahre im selben Unternehmen be -

chäftigt sind , nur mit einer Kündigungsfrist
von mindestens drei Monaten znm Schluß
eines KalcndcrvicrtelfahreS gekündigt werden
kann . Im Jahre 1923 , unter dem tschechisch -
christlichsozialen Justizministcr Dr . D o l a n s k y,
ist diese Verfügung nicht mehr verlängert wor¬

den , mit der Begründung , cs werde noch im sel¬
ben Jahre ein n c n c S A n g e st e l l t c n g c-
s c tz ( Novellierung des altösterreichischen Hand -
lungSgehilfenaescheü ) geschaffen und darin ' der

Kündigungsschutz für ältere Angestellte berück -

sichtigt werden . Dr . Dolansky hat seine Zusage
nicht eingclöst . 1925 hat sie der deutsch - christ -
lichsoziale Justizminister Dr . May r - H a r t i n g
wiederholt — und bis heute ist noch nichts ge¬
schehen , so daß ; . B. die Angestellten in Denlsch -

stützung , durch deren Umwandlung in ein «

zeitgemäße StellenlosigkcstSversicherung , durch
den Nichtausbau der Gcwerbcinspektion ,
durch die Nichtreformierung der Gewerbe¬

ordnung , des Lehrlingsrechts und des

Fach - uitd Fortbildungsschulwe¬
sens die Interessen der Angestellten in einem

ganz erheblichen Maße beeinträchtigt wurden ,

ist ebenfalls zu verzeichnen . Und daß man ent¬

gegen den sozialdemokratischen Anträgen die

gewesenen Angestellten von dem Äcinlsse der

ohnehin so kargen staatlichen Altersnnter -

st ü tz u n g e n, die sogar gewesene » selbständigen
Gewerbetreibenden zucrkannt wurden , knrzer -
hand ausdrücklich ausgeschlossen hat , er¬

gänzt nur in unwürdigster Forn » das Bild von

den sozialen und arbeitSrcchtlichen Leistungen
der abgelanfencn GesctzgebungSperiodc für die

Privatangestelltcn !

Nnd nun kommen alle die Parteien , die

als Regierungsparteien all ' das mitgemacht ,
ja überhaupt herbeigeführt und ermöglicht
haben , und verlangen von den Angestellten ,
daß diese sie wieder wählen sollen — wahr¬
scheinlich , um den gleichen Parteien , lvieder

Gelegenheit zu geben , dasselbe Spiel auch
im künftigen Parlament « zu treiben !

Bund der Landwirte , Gewerbepartei ,
Ehristlichsozial« , — das waren die Parteien
der Negierungskoalition , di « all ' das Gesagt «
auf dem Gewissen haben und di « nun wieder

um di « Stimmen der Angestellten buhlen !

Leuten führen , welche die Selbst¬
verwaltung der deutschen Ange¬
stellten auf dem Gebiete der So¬

zialversicherung durch ihre Hand¬
lungsweise aufs schwerste geschä¬
digt haben ! Einer Partei , die eine so un¬
ernste Politik betreibt , können die Angestellten
ihre Stimme nicht geben .

Und die Arbeits - und Wirtschaftsgemeinschaft ?
Ganz abgesehen davon , daß sic ihr wahres Ge¬

sicht schon dadurch enthüllt hat , daß sie sich m i t
d e m B u n d d e r L a n d w i r t e v e r b ü n d c t

hat , ist dies ja nur die alte abgewirtschaftete
liberale Partei in neuem Gewände , tie a u s -

gesprochene F a b r i k a n t e n p a r t c i,
worüber die als Aufputz an ganz anssichtslo ' c»
Stellen . in , ihren Kandidatenlisten erscheinende »
Beamten oder Angehörigen freier Berufe nicht

Hinwegtäuschen können . Ihr hervorragendster
Wortführer Dr . Rosche war cs , der bei der .

Beratung dcü sozialdemokratischen Antrages aiif
Einführung der vollen Sonntagsruhe in gaii ,
Böhmen in der Prager Landesvertretung ver¬

stand , d i e . A n n a h m c dieses Antrages
; n verhindern . Eilt anderer hervorragen¬
der Wortführer dieser Partei war es , der , in
einer Wäylerversammlung unter de » wirtschaft¬
lichen - Schädigungen d - s dentlch - n Volk - » durch
den tschechoslowakischen Staat neben der Kriegs¬
anleihe u. a. auch die Pensionsverst ^ ' erung der

Angestellten mit aufzählte ! Die Spekula¬
tion dieser Partei auf Angestell¬
te n st i in m e n wird und muß also
ganz fchlgehen .

Daß « in denkender A. . ^ stellten kommuni¬

stisch . wählen könnt «, ist nicht gut anzu¬
nehmen .

Diese Partei der Berufsrevolutionäre mit dem

Mund ans dem Napier , diese innerlich zer -
rissene und zerhaoerte Partei de r Zer¬
st ö r u n g und dcö mörderischen Brü¬

de r k a m p j c S, diese Partei der hohlen Phrase
und des Schmutzkübcls wird unter Angestellten
keine Anhänger finden , denn die Angestellten
wollen und brauchen praktische Arbeit und tat¬

kräftige Interessenvertretung ! .

Für den denkenden Privatangestellten kann

« S nur ein « Wahl geben : die sozialdemo¬
kratische List «!

Auf ihr findet er die bewährten Vertreter sei¬
ner Interessen wieder , die schon seit Jahren
und Jahrzehnten auch für die Angestellten ge¬
arbeitet haben , die in allen Rechts - , Berufs - und

Sozialversichernngsfrage » der Angestellten im -

mer und überall ihren Alaun stellten und rück¬

haltlos für die Forderungen der Angestellten
eintreten .

Als besonderer Vertreter der Privatangc -
strlltrn kandidiert auf der sozialdemokra¬
tischen List « im Wahlkreis B. - Leipa der Se¬

kretär der Zentralgewerkschaftskommission
des Deutschen GewerkschastSbundrS , Gen .

Franz Maeoun .

Schon vor denl Kriege tvar er leitender Funk¬
tionär in der frcigewerkschaftlichen Angestellten¬
bewegung und ist Wohl allen Angestellten als

hervorragender Fachmann in alle »« Angestellten -
frage » bekannt . Außer dem Gen . Maeoun kan¬

didieren auf der sozialdemokratischen Liste noch
eine ganze Reihe von Vertretern aus dem An -

gcstclltenkreise . Wer also sozialdemokratisch
wählt , . wählt die Angestelltenver -
t re t e r !

' Jeder Angestellte handelt also nur in sei¬
nem eigenen Interesse lind in dem aller Ange¬
stellten,/weün er nicht nur selbst sozialdemo¬
kratisch wählt , sondern auch dafür korat , daß

auch : alle seine Berufskollegen und Kolleginnen
sozigldeMokrätisch svählen !

K. L.

Bankbeamter
Die deutsche Sozialdemokratie tritt für folgende Forderungen ein , die auch

Eure Forderungen sind :

1. Sicherung des Arbeitsplatzes und Beständigkeit des Dienstver¬
hältnisses .

2 . Ersatz des unzureichenden Haudlungsgehilfengefehes durch ein moverncö

Angestelltengesetz .
3 . Aufrechterhaltung des Mieterschutzes und soziale B a n - u » d

WotznungSfitrsorge .
4 . Reform der indirekten Steuern durch stärkere Erfassung der

direkten Steuern der Kapitalisten .

3, Durchgreifender Abba » » des Militärbudgets .
v . Ausbau des Betriebs « nSfchustgesehes und seine Ausdehnung

auf die Banke u .

7 . Vervollkommnung der Pensionsversicherung .
5 . Reform de » Krankenversicherung der Privatangestellte »» .
V. Kontrolle der Direktorengehälte * und — Tantiemen .

ist . Vollständige Sonn - und Feiertagsruhe . Verkürzung der Ar¬

beitszeit . Abschaffung der Neberstunden und der Nachtarbeit in
den Banken .

11 . Verhinderung der kapitalistischen Rationalisierung der

Großbetriebe auf dem Rücken der Angestellten und Arbeits -
inspektore « für die Banken .

12 . Verbindlichkeit der Kollektivverträge .

8e stärker dk Deutsche sorialvemokrallsche Arbeiterpartei aus den bevor »
stehenden Wahlen hervorgeheu wird , desto wirksamer wird sie diese für

Such lebeurwichtigen Forderungen vertteten rönnen !
MMMMMMMMMMMMMMHMMIMIWWMIWWMIWWWWWWWWW

t . a g Sruhe hat cs in der ganzen Zeit von 1925
her keinen Fvrljchnit gcgeb o

österreich schon längst ein neues , modernes An -

gestelltengcsetz mit längeren Kündigungsfristen
und Abfertigungen für ältere , längerbiencnde
Angestellte haben , die also dadurch besonders
jetzt in der Rationalisierungszeit einigermaßen
geschützt sind , während wir hier in der entöjtcr -
reicherten Tschechoflowakei immer noch - das alt¬

österreichische Gesetz unverändert in Gel¬

tung haben .
In zähem Kampfe ist nach langjährigen

Bemühungen die Reform der Pension 8-

Versicherung durchgesetzt worden . Jahrelang
haben die Regierungsparteien und ihre Expo¬
nenten die Beratung und Beschlußfassung ver¬

schleppt , in mühevoller , fachmännischer Beratung
endlich ausgearbeitete Bestimmungen ver¬

schlechtert , die Selbstverwaltung eingeengt »
znm Teil überhaupt beseitigt , die na -
tiviialcn Rechte der dcutscheii Angestellte » beein¬

trächtigt und die Verwirklichung vieler berech¬
tigter Fordcrilnge » der Angestellten und Rent¬
ner verhindert .

In der, Krankenversicherung ist cS nur auf
einen sozialdemokratis che n Antrag zu -
rückzuführen , daß die Angestellten auch noch
heute im Genüsse der günstigeren Bestimmun - -
gen des früheren KrankenversichcrungSgesctzes
stehen lind dadurch vor Schädigungen bewahrt
wurden .

Tab Betriebsausschiissegesetz
wurde der so dringend nötigen Novellierung
nicht unterzogen , so daß z. B. auch heute noch
der durch eine reaktionäre Rechtsprechung hcr -
beigeführte Zustand besteht , daß entgegen dc >i
klaren Absichten des Gesetzgebers alle Unternch -
nlungen , die nicht Produktionsbetriebe im buch¬
stäbliche » Wortsinuc sind , also Banken , Sparkas¬
se », Versicherungsanstalten , Handelsunternch -
mungcn u. dergl . von der Geltung des Gesetzes
ausgenommen find !

. Daß durch die n n v c rä nd c r t e Belas -
suug der Gcwerbegerichte — in der

Zahl völlig unzureichend , seit der Vorkriegszeit
keine Beisihcrwahlcn » so daß die Angestelltenbei¬
sitzer mancherorts schon buchstäblich auSgestorben
sind — und die Nichtqesetzwerdung der seit Jah¬
re » in Aussicht gestellten Arbeitsgerichte ,
ferner durch die Nichtschafkung des Gesetzes über

die ' Kollektivverträge , durch die Nicht -
schäfsüng von Angestellten - und Arbei¬

te r k a m m e r n, durch die Nichtreformiernng
der staatlichen Stellenlosenunter -

Kann es auch nur « inen einzigen Angestell¬
ten geben , der einer tiefer Parteien seine
Stimme gibt ?

ES gibt aber auch Parteien , die Siele : Re¬

gierungskoalition nicht angehörten und die auch
zu den Angestellten werben kommen . Da jino
zum Beispiel

die Deutschnational «»,
die sich mitunter zik Wahlzwecken in verschiedene
Gruppen spalten , wie Hausbesitzer , Festbesoldete
u. dergl Schon dici - r ilms . cnd allein genügt zur
Aufklärung über ihre Wesensart . Ihre Parla¬
mentarier haben gegen alle sozialen
Schutzgesetze gestimmt . Sie vertreten

grundsätzlich die Besitzinteres -
s c n. Der Kampf gegen den Mieterschutz und die
Wohnungsfürsorge findet bei ihnen die wärmsten
Wortführer . Einer ihrer Parlamentarier hat
einmal einer Ängestellten - Bertrctung die Ein¬
bringung cinesSonntagsruheantrages versprochen
und gleichzeitig seineil Wählern aus den Kreisen
der Kaufleute und Gewerbetreibenden zugesagt ,
diesen Antrag einfach unerledigt in seiner Schub¬
lade liegen zu lasse ». Die Angestellten wissen
also , wie sic mit der Deutschen Nationalpartei
daran sind , die übrigens , wie sich gerade jetzt
zeigte von einigen ihrer eigenen prominenten
Führern verlassen nnd nicht mehr ernst ge¬
nommen wird . Als Vertreterin von Angestell -
tenlnteresscn kommt sic jedenfalls überhaupt
»licht in Betracht .

- Dann haben wir

die deutschen Nationalsozialisten ,
jene Partei , die sich den Beinamen „Soziali¬
sten " erst » ach de » l Um sturz beilegte , als
dies oiilc gewisse Anziehungskraft versprach ; die

Partei der Demagogie und Phrase , die Theorie
Und Praxis so gut zu vereinigen versteht , daß sich
qus sogenannten Paretigrundsätzen und geschäfts¬
mäßigem Betrieb ergötzliche Zusammenwirkun¬
gen - ergebe »: . Znm Aufputz hat sie sich al « Ange -
stelltenvertreter den Herrn Köhler , Sekretär
deü DHB . alü Kandidaten verschrieben , der also
hier nationales Deutschtum und Sozialisms zu
vertreten hat , während er als DHB. - Mann mit

für die Ueberführung zchntausender deutscher
Angestellter auü deutsch acleitotcn Krankenkassen
ht bic tschechischnational verwaltete Prager „ Nemo -
eenlkii pokladna soukromFch ürednikü " wirken

Mußte . Die deiitlchen Nationalsozialisten wollen

also . augenscheinlich ihren angeblichen Kamvf

um die Selbstverwaltung der Deutschen m i t
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Seve « neue VaneimUgttrd bedeutet
« inen 9nnnO mt | r .
einen Aeinv tnenigt * .

Saram toerdet für M « Wartet

Arbeitslose nicht mehr gezahlt , die im Haus «
eine » verwandten wohnen , der entweder «in

monatlichen Arbeitseinkommen von 150 Rubel

bezieht oder liber Privatmittel , und seien sie
auch noch so llsin , verfügt .

Moskau , 28 . Oktober . ( Eigenbericht . )
Hier ist «in « neue Verordnung bckanntgegeben
worden , durch welch « di « bereits in Kraft be¬

findlichen strengen Bestimmungen über dl «

Arbeitsnachweis « endgültig bestätigt werden .

Darnach wird dir Unterstützung an solch «

der Löhne und Gehälter verlangt . So

sagt die ^Sohemia " in ihrem SonntagSblatt :

„ Wenn heut « all « Gehälter valorifiert wären ,

also etwa da » Zehasache der FriedeuSgrhSlter be¬

tragen würden , dann lönnt « jeder auch di , valo -

risterten Mietzinse bezahle » und e« gäbe kein

Wohnungsproblem . Hausbesitzer « und Mietern

Wird sie dar zur Vernunft bringe » ?
Wien , 28 . Oktober . ( Eigenbericht . ) Di «

Abhebungen bei Banken und Sparlasten waren

heute wieder wesentlich stärker als

gestern . Bei einzelnen Banken muhten zeit¬
weise die Schalter geschlossen wer¬

de « , w « N erst Bargeld geholt werde « muht « .

Dr. Rosihe als Arbeiterkinder .
Der sichrer der ArbeitS - und Wirtschafts¬

gemeinschaft als Lohndrücker .

Die ArbeitS - und WirtschaftSgemeinschai
betvirbt fick- auch um die Stimmen von Ange¬
stellten und behauptet , daß sie die Intereffen der

Arbeitnehmer zu wahren bestrebt ist. Diesen
Phrasen wollen wir nur die eine Tatsache ent -

gegenhaltcn , wie Herr Dr . Rosche , Mitchef der

Firma Frenzel in Nixdorf , seine Arbeiter be¬

handelt .

I

Herr Dr . Rosche zahlt dort ein « «

. «dilfsarbeitercin unter IS Jahren
pro Woche 00 k , einer Hilfsarbei¬
terin über 18 Jahren pro Woche
SS K und einem hochqualifizierten
Messerschmied 160 k . Die HtlfS -
arbetterin , und zwar die , welch « über
IS Jahre alt ist nnd acht Stunden
am Tage schuften muh , bekommt für
diese Leistung voNe 14 k täglich ,
das ist

nicht einmal zwei Kronen
für Vie Stunde .

Dao unerhürte aber ist , daft Herr Dr .

Rosche seinen Arbeitern an Ueber -
stunden auch nicht einen Kreuzer cm »
lohnt . Während der Lohnvertrag
eine riäprozentige ErhShung do »
Sinn den lohne » bei Ueberstunden Vor¬
sicht nnd andere Firmen in Rtxdorf
auch diesen Zuschlag tatsächlich be¬
zahlen , zahlt Serr Dr . Rosche , wie
gesagt ,

nicht einen Kreuzer an lleberstuudeu
au » . Herr Dr . Rosche ist ein noch
schmutzigerer Unternehmer al » die
anderen seiner Branche .

Können Arbeiter und Angestellte « ine Partei
wählen , deren Führer ein solcher Ausbeuter ist ,
>vie Dr . Rosche ?

Ans dem russischen Arbclterparadlcs .
Die Arbeitslosen nuls Betteln bei Verwandten verwiesen .

'

wäre damit in gleicher Weis « grholfru . Es gab «
keine leeren und kein « überfüllten Wohnungen . "

Es mag schon stimmen , daß , wenn die

Löhne und Gehälter das Zehnfache der Friedens¬
löhne und Friedensgehälter betragen würden , es

den Arbeitern und Angestellten nicht so schwer
fallen würde wie heute , auch den zehnfachen
Mietzins zu zahlen .

Aber wer garantiert denn dafür , daß im

Falle de » Abbaues des Mieterschutzes auch
di « Löhn « und Behälter hinaufgesetzt werden ?

Glauben denn die Herren von der Arbeitsgemein -
schäft und die Vertreter der bürgerlichen Parteien
überhaupt , daß , wenn die Hausherren die Mieten

erhöhten , alle Fabrikanten und Unternehmer
sofort die Löhne ihrer Arbeiter nnd Angestellten
erhöhen würden ?

Würde etwa der Herr Dr . Rosche in seiner
Messerfabrik in Nixdorf sofort den Arbeitern

höhere Löhne auSzahlen ?
Das Schlagwort von der Valorisierung der

Gehälter und Löhne ist also

ein plumper schwindel ,
um das mieterfeindliche Verhalten der bürger -

Ilichen
Parteien zu verdecken und um den Verrat

an den Mietern , den sie nach den Wahlen begehen
wollen , schon jetzt vorzubereiten !

Der nßueitß Sdilaoßr der Mißtßridiutzfßindß.
Die Valorisierung der löhne nnd Geholter .

Die Anklagen Panait JstratiS gegen das

verbrecherische Mörderregime in Ruhland kom¬

men unseren Stalinisten selbstverständlich sehr

ungelegen . ES tvar zu erwarten und wir habe »

es vvrausgesagt , dah die Rubelpresse , wie immer

in solchen Fället », den ehemals bejubelten Zeu¬

gen , der wider Er » » arten gegen Rußland aus¬

sagt , als bezahlten Schuft , als gekaufte « Subjekt

binstcllen möchte . Da - geschieht nun tatsächlich .
. Stein Wort zu den konkreten , aktenmähigen An -

klage »» JstratiS gegen die Stalinschen Macht -

lzaber . Kein Wort über den Fall Rus¬

sakow . Dafür Beschimpfungen u»»d unbewie -

sene Behauptungen über Jstrati , der sich^ vo»»

der rumanstchen Polizei habe kaufen lasse»». Selbst

wenn das wahr wäre , tvürde es sehr gegen die

. Kommunisten spreäzen , die diesen Jstrati doch

durch ihre Propaganda zur Weltberühmtheit gc -

niacht haben . Aber wer wird einer Behauptung

Glaube » » schenken , die ohne den Schein eines

Beweise « mit uhrenhafter Genauigkeit immer

dann wiederkehrt , wenn ein Mensch über Sowjet -

ruhland eine andere , als die offiziell erlaubte

Meinung kundgibt ?!

Wir können aber de »l Bolschewiken nach Be¬

lieben auch mit anderen Taten über das Sowjet¬

paradies aufwarten . Nehmen wir da « Kapitel

der berüchtigten „sozialen Leistung " in Ruhland

( andersivo nennt man e « Antreibesystem ) . Ta

schreibt die offizielle kommunistische Jugend Zei¬

tung „Komsomolskaja Prawda " am 25 . Juli

dieses Jahres : ,

„ Die Tatsachen über die Beschäftigung
von Kindern unter 1s Jahren in der

Heimindustrie erheischen das Interest « der

Öefseutlichkelt. In der Tschnwischen -ÜIepubllk sind

von den 10 . 000 in bet Heimarbeit beschäftigte »

Bastarbeitern 5000 Kinder und Jugendliche

Im Kreis « Jelezk gibt e« unter den Spitzenarbei¬

tern 12 . 500 Kinder . Bon den 5000 Heimarbeitern !
der Basterzeugungigenostenschaft Mostolov sind 1000

Kinder im Alter von 7 biü 12 Jahren . In Kamu -

schni lBouvernement Moskaus sind in der Erzeu¬

gung von t8laSkn?Pfen Kinder im ISftündigen Ar¬

beitstag beschäftigt . In der Walkstiefelerzeugung
im Gouvernement Nishni - Nowgorod . dir beson¬

der « gesundheitsschädlich ist , arbeiten

Tausende vo » Kindern . Im Kreis « Paw¬

lowsk gibt e« viel ISfährig , Rrtallschletfermeister .
Da « heißt , dah die Kinder mit 8 bi « S Jahren di «

Arbeit ausgruommeu haben . AuS dem Dars « Niko -

kajewo lBouvernement Wiadimir ) wird geschrieben :

Unter den Handwebern wird di « Kinderarbeit in

weitem Umfang zum Entwirren de « Barn « und

rum Ausfädelu der Spulen verwendet , Für die

Kinder ist da « ein « wahr « guchthauSarbeit . Da »

acht , bi « neunjährige Kind sitzt vo « frühen Mor¬

gen bl « spät in di « Nacht am Spinnrad , atmet den

Farbenstaub ein , der sich vom «etvrb « »st , schläft

nicht au «, die Augen tränen und der Staub bleibt

an den naflen Augen kleben und zieht farbig « Kreise

im lüeflcht de « . Kinde «; der Auswurf bei « Husten
de « Kinde « ist auch gefärbt . "

A»»f einer Konferenz der kommunistifchen
Kinderorganisation , der Pioniere, , hat » na » sich
ebenfalls mit der Kinderarbeit beschäftigt . Dar¬

über schreibt die kommunistische „ Prawda " vom

22 . August :

„ Fünfzig jugendliih « Konferenzteilnehmer be¬

richten zwei Tage lang über Leben nnd Leiden der

zwei Millionen kleinen Landarbei¬

ter , Kindermädchen und Lehrlinge . So der Pio¬

nier Juodakov : „ Minderjährige Kinder

stellt man bei uns sehr gern «in . Sie nehmen alles

hin , man kann sie sehr leicht über den Süffel bar¬

bieren . Der Kulak nimmt unS als Gehilfe . Der

Behilf « ist sieben oder acht Jahr « alt ,

« r mikh von 7 Uhr früh bis Mitter¬

nacht arbeiten . Wir müssen diese Ausbeu¬

tung der Kinder beseitigen , zumal unser « Ar¬

beit viel billiger bezahlt wird , als dl «

Arbeit der Erwachsenen . "

Solche Berichte aus kommunistische »» Zci -
tmlgen liehen sich in Hülle und Fülle veröffent¬
lichen . Die himinelschreiender » Zustände in der

russischen Kinderarbeit veranlaßten daS Zentral¬
büro der junge »» Pioniere Rußlands ein offenes
Schreiben an da « Volkskommissariat für Arbeits¬

und Volksbildnngswesen in Moskau zu richten .
Die erlvähnte kommunistische Jugendzeitung
„ Komsomolskaja Prawda " veröffentlicht dieses
Schreiben , um die Oeffentlichkeit zu alarmieren .

Es heißt darin u. a. :

„ Nach den verschiedensten Angaben au « allen

Bauen der Sowjetunion gibt es bei uns weit

über 1 Million Kinder im Alter von

8 bi « 1s Jahren , die Lohnarbeit leisten

müssen . Davon sind über 800 . 000 minderjährige
Knecht « in der Landwirtschaft . Hunderttausende

Kinder sind in der Heimindustrie beschäftigt . Diese
Kl»' ' "' ? Nnd Opfer einer erbarmungslosen Aus¬

beutung . Oesters müssen Kinder im Aller von

0 bis 11 Jahren vom frühen Morgen bi « zum

späten Abend arbeite ». BöllkgeS Fehlen
eines Schulunterrichte « , schlechte Er¬

nährung und roh « Behandlung , das ist

es , was dies « Rinder umgibt . Kein Wunder , dah

sie , wehrlos und durch Stochchläge bedrückt , zu

schwachen , kränklichen und »«entwickelt «» Menschen
heranwachsen . "

Die komnlunistische Jugendzeitung ist aber

»vahrscheinlich von den Sozialfaseisten gekauft ,
die Pioniere sind vor » Macdonald bestochen und

die ganze Sowjetunion stellt sich nachgerade als

ein sozialfaseistisches Unternehmen heraus , das

mit dem Geld Macdonalds n»»d Hermann Atül -

lerS erhalten wird zur Propaganda gegen den

Kommunismus und al « notwendiges Objekt für

den imperialistischen Krieg gegen die Sowjet¬
union .

Die russische Schande .
Istrati Ist natürlich „ gekauft " . — Was säst man zu russischen

Quellen . — Die Schmach der Kinderarbeit Im Sowietparadles .

Der Allgemeine Angesteliten -
nerband zu deu Wahlen .
Die „ Allgemeine Angestellten - Zeitung " , das

Organ des Allgemeinen Angestellteir - DerbandeS
Reichcnbcrg , druckt den von unS bereits früher
mitgeteilte »» Aufruf des deutschen Gewerkschafts¬
bundes ab und fügt hinzu :

„ Diesen Worteit unserer Spitzeiwrganisa -
tionen , deren Beachtung nach den Erleb -

missen und Erfahrungen der Ange¬
stellten in der abgelaufenen Parla -
mentSpcr . iode jedem denkenden Kollegen ,
jeder denkende » » Kollegin al - eine unab -

» veiSliche Selbstverständlichkeit er¬
scheinen muh , fügen wir »och hinzu , daß al «
Kandidat für di « Angestellten Kolleg « Franz
Macoun , Sekretär der ZentralgewerkschaftS -
kommission des Deutschen ÄewerkschaftSbundes
in R e i ch e »t b e r a, namhaft geinacht wurde ,
lvclcher auf der Liste der Deutschen Sozial¬
demokraten im Wahlkreise B ö h m. - L e i p a auf¬
gestellt ist . Kollege M a c o » » n , der unser Ber -

bandsmitglied ist und schon vor vielen Jahren
führende Funktionen in der freigeloerkschaftli -
chen Angcstelltenbewegung bekleidete , genießt
das vollste Vertrauen nicht nur unsere « Ver¬
bandes , sondern darüber hinaus weiter Kreise
der Aiiaeftelltenschaft und ist auch alle » unseren
Mitgliedern olü ein warmer Förderer und vor
allem ausgezeichneter Kenner und Vertreter
aller allgemeinen und besonderen Angestellten¬
fragen hinlänglich bekannt . Alle Stimmen ,
welche für die sozialdeinokralische Liste in allen

Wahlkreise »» abgegeben werden , sind gleichzeitig
auch Stimmen für Kollegen M a e o u n.

Kollegen und Kollegi »»»»en! Erinnert Euch
nur der Leidensgeschichte der jetzigen Pen¬
sion ü v e r s i ch e r u n g, erinnert Euch des
Euren Arbeitsmarkt einschränkenden , Eure Stel¬

lenlosigkeit vermehrende »» Zertifikatisten -
gesetzeS , erinnert Euch der Verteuerung
Eurer Lebenshaltung durch die Zollgesetz¬
gebung , erinnert Euch Einer ausdrücklichen
Ausscheidung auS der staatsichen Alters -

unterst ü tz u n g, erinnert Euch der Behinde¬
rung Eures beruflichen Fortkonlmens durch daS

Gesetz „ zum Schutze deS heimischen ArbeitS -

marktes " , erinnert Euch all der verschiedenen An¬

schläge auf Eure Lebenshaltung , auf die
Selb st verwalt « » g in Euren Sozialver -
sicherungS - Einrichtunge »», erinnert Euch des völ¬

ligen Versagens des gewesenen Parlaments in
allen Fragen der Arbeitszeit , Ueberstundenbezah -
lung , Regelung des Ladenschlusses und der

Sonntagsruhe — denket besonders ai » daS Schick¬
sal unseres Sonntagsruhetages in der

Prager LandeSvertretuiig — und ziehet aus
alle »» diesen Erfahrungen und Erlebnissen di «

richtige Lehre : bann wißt Ihr , was Ihr zu tun

habt , um so zu handeln , wie eü Euch Euer

ureigenstes Interesse gebietet ! "

iMmmeoschstttz ist dir P irole '
W Di « Romanows , Hohenzollern und Habsbur -

Wr, jene »nächtigen Gewalten , die auS der Zeit
Mchaler Unterdri,ck »n»g noch ins zwanzigste Jahr .
Mindert herüberragten , sind durch die Erhooung

Mr Völler Mittel , utzd Osteuropa « in den Jahren j

■ 17 und 1918 gestürzt worden .

Reu « kapitalistisch « Großmächte

ch an ihre Stelle getreten : die große »» aineri - .

nischen Trust «, welche ganze ProonktionSzweige (
' ä wirtschaftlich »nächtigsten Landes der Welt

herrschen, Hunderte von Millionen Dollars Ka -

tal ihr Eigen nennen , über hunderttausende von

»Heitern gebieten . Ihnen ähnlich sind in den

iropäifchen Großstaaten mächtige Konzerne und

nterefsengemeinschaften entstanden , welche nicht
ur eine unerhörte wirtschaftliche Macht in sich
«reinigen, sondern auch in die Politik immer

örker eingreifen : man denke an die Alpine
üontangewlllschaft in Oesterreich , welche die Heim - <

»ehren, diese Spielart deS österreichischen FäseiL- '

nu « finanziert. Immer enger werden die Bin -

»ingen zwischen den Kartellen einzelner Staa -

«n, schon gibt « S eine ganze Reihe inter »»ationaler

Kartelle , die über die industriellen Rohstoffe der 1

Dell gebieten und die gm» ze Menschheit zu un -

«rjochen sich anschicken .
Die besitzenden Klaffen aller Länder versa¬

hen auch poluisch di « Ihren Zügeln entgleitenden ,

Massen der immer reifer werdende » » Bevölkerung >

wieder an sich zu reißen . Der immer stärker wer .

denden welthistorschen sozialen und Kulüröbvwe -

gung der ot &eitettben Klasse tritt

«in immer mehr sich zusammenschließend ««
Bürgertum

gegenüber. Alle wirtschaftlichen Machtmittel ,
welche die kapitalistische Gesellschaft der Bourgeoi¬
sie jn die Hand gegeben hat , werde, » benützt , um

den schwindenden Einfluß des Bürgertums her -

zustellen und den Äapitalsprofit ungeschmälert zu

erhalten . Rur der Zusammenschluß der

arbeitenden Klassen kann diese so stark machen ,

daß ihre Abavehr erfolgreich werde und der sieg -
reiche Vormarsch der Arbeiterklasse alle Hinder¬

nisse überwinde . Je schärfer der Klassengegensatz
wird, je mehr sich in allen wirtschaftlich borge -

schrittenen Länder » » ein Gleichgelvicht der Klas -
seickräfte entwickelt , desto notwendiger wird die

Solidarität oller Lohn - u»»d Gehaltsempfän¬

ger , aller derjenigen , die nicht von ihren Renten

soiüwrn von ihrer Arbeit leben .

Deshalb müssen sich die zwei großen Grup -
pen der

Arbeiter und Angestellten
zusammenschließen. Die kapitalistische Entwicklung
vernichtet Hahr für Jahr und Tag um Tag ; n

Amerika und Europa , in Afrika ,md Asien selb -

ständige Existenzen und vern »ehrt die Zahl der

Aiwestellten und Arbeiter , ja der Angestellten noch
rascher als der Arbeiter . Ohne die Mithilfe der

Angestellten ist der Weg zu anderen aesellschaft -
lichei» Verhältnissen viel schwieriger . Je zahlrei -
»her die Regimenter der Angestellten in der Arntee

des SozialrSinuü sind , desto näher der Sieg der

Gerechtigkeit und Gleichheit in der Wirtschaft .
Eine der jüngsten Gruppen in dieser Armee

sind di « Bankbeamten .

Ihre soziale Stellung hat in den letzte »» Jahren
tiesgeheiü « Mandlungen durchgemacht . Einst An¬

gehörige lvenn auch nicht de « großen , so doch des

mittleren Bürgertums , sind sie heute gezwungen ,
um die Erchaltuiia eines — gemessen an den frü -
beren Verhältnissen — meist niedrigen Lebens¬

niveaus zu kämpfen .
Jn der Form der Rationalisierung zeigt
ihnen di « kapitalistisch « Wirtschalt ihr « ganze

Härt « und Erbarmungslosigkeit .
Wo ist die „Lebensstellung " , die Versorgung vo>»

einst ? Heißt Proletarier nicht « anderes , als daß
der Mensch nichts anderes hat als seine Arbeits¬

kraft, die er verlaufen muß um de», Preis , der

gerade auf dem Avbeitsmark » gezahlt wird was

»st beim der Bankbeamte arideres als ein Ange¬
höriger jener Klasse , die alle Güter fdjafft und

der va « Bürgertum nichts anderes hinwirst als

ei>» paar Brocken von der reichbeschtei » Tafel , an

der BeavaltungSräte , Aktionäre , Tirektoren , Fa¬
brikanten und Großgrundbesitzer sitzen . Sollen

wenige Menschen über unser aller Wohl und

Wehe entscheiden ,
soll allei »» der Wille von «in paar Groß¬
verdienern bestimmend sein sür das Maß voi »

materiellen nnd geistigen Kulturgütern , daS

man « ns zumißt ?
Wer wollte heute noch behauvten , daß die Bauk -

beamten im Schatten bürgerlicher Parteien sür
die Anfrechterlwltung einer Gesellschaft eintreteii

sollten , die so »»»»gerecht des Lebe »»« Güter zu -

mißt , den chtc »t die Schönheiten des Ledens >»>»-

geniessen znweift nnd den anderen alles Große
und Wertvolle , alles Lebenslverte vorenthajt ?
Wer an seine eigene Zukunft und a>» die seiner
Kinder denkt , wird sich zum SozialiSurus beken¬

nen , wird den Zusaininenschi »»ß aller arbeitenden
Menschen fördern , »vird eintreten in die Armee
der Kämpfer

sür «ine bessere Gesellschaftsordnung ,
wird den E' nfluß der Sozialdemokratie stärke»»
urü » kann an » 27 . Oktober nicht anders als

sozialdemokratisch wählen !

Den bürgerlichen Parteiei » ist eS sehr un¬

angenehm , daß wir in der Presse und in den

Wählerversamntlungen eindringlich V»e Befähle »»
schildern , welche durch die Aufhebung des Mieter -

chutzeS für sie heraufbeschworen würden , und

daß die Aufhebung des Mieterschutzes die größte
fokale Katastrophe wäre , welche die Mensche »»
seit einem Jahrzehnt heimgesucht hat .

Die ArbeitS - und Wirtschaftsgemeinschaft ,
die sich in ihren Flugblättern und in ihrer Presse
gerne als die Vertreterin der Angestellten - »»nd

Beamteninteresse »» ausspielt und deren Redner ,
wie wir bereits berichtet haben , auf der Teplitzer
HauSbesitzertagung für den Abbau des

Mieterschutzes eingetreteu sind , hat n»»n

eine Parole herauSgegeben , die

ein Täuschungsmanöver

der Oeffentlichkeit darstelle »» soll . Es »vird da

nämlich zwar die Balorisieruna der Mietzinse
zugestanden , aber auch bie_ Valorisierung
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100 Lonne » Betondecke krachen
zvsammen .

Berlin , 28 . Oktober , (Eigenbericht . )
Benthe « stürzten bei dem Bau eines nein
städtischen Schwimmbades zwei Betondecken i,
Gesamtgewicht von hundert Tonnen «in mitrissen da » Mauerwerk mit . Els Arbeitetwurden schwer , davon zwei lebrnsaefährlii !
verletzt . Füns erlitten leichter « Benetzungen,ftiinf Arbeiter liegen noch unter den Trümmer«,
von ihnen dürsten vier den Tod gesundenhaben .

Der Einsturz ist allem Anschein nach dar¬
auf zurückzuführen , daß die Verschalung dereben fertig gestellten Decke zu früh abg «.n 0 in in c n worden war . Nach dem Einstur ;der Decke gaben auch die beiden Seitenwandr
nach und stürzten zusammen .

ter vorgeschlageii , der auch vom Gericht ernannt
worden ist. Die Flucht des Konkursverwaltert
hat namentlich in der Breslauer Geschäftswelt
großes Aufsehen erregt , um so mehr als Cohn
auf sehr großem Fuße lebte und eine Luxus -
Villa besitzt . Die geschädigten Gläubiger wer »
den l >eute zusammentreten .

Bankenkrach in Kiel . Die Direktion der
Kieler Bank hat , >vie der WTB- Handclsdicns !
erfährt , große Verluste , die auS dem Kredit¬
geschäft und aus Manipulationen entstanden

' sind , durch Buch fälsch un gen der Kontrolle
des Aussichtsrates aufgedeckt. Soweit bisher fest¬
gestellt ist , betragen die Verluste nahezu drei
Millionen Mark , so daß nicht nur das Aktien¬
kapital verloren ist , sondern auch die Gläubiger
erl - eblichen Schaden erleiden . Angesichts des
schweren VertrauenSbrucheS der Direktion . hat
die Deutsche Bank ihre Hilfe versagt , so daß di«
Bank nunmehr ihre Zahlungen ein¬
stellen wird .

Gegen den Präsidenten der Republik Chile,
General Ibanez , wurde von einem Anarchisten
auf offener Straße ein Revolverattentat verübt .
Der Täter gab mehrere Schüsse gegen den Präsi¬
denten ab , ohne ihn jedoch zu treffen . Dem
Attentäter gelang es zu entkommen .

In Nordwestkanada suchen sieben mit Gleit¬
kufen ausgerüstete Flugzeuge nach einer aus acht
Mann bestehenden Expedition , die nach Mineral¬
schätzen sorschte und seit sechs Wochen vermißt
wird . In den Wäldern von Nordost - Quebec
suchen fünf RcgierungSflugzeugi ! nach acht
Piloten und Mechanikern , die mitsamt ihren vier

Flugzeugen seit voriger Woche verschollen sind .
Sech » Elektrotechniker ertrunken . Ans Tou¬

louse wird gemeldet : In der Nähe eines Sees
bei Luchon ist infolge einer Sprengstoffexplosion
die Arbeitsstätte , in welcher sechs Elektrotechniker
beschäftigt waren , überschwemmt worden . Die

sechs Arbeiter ertranken .

Sin Riesengasometer. An den nächsten TaM'
wird ein neuer Riesengasomcter in den Wiener
städtischen GaSwerken in Betrieb genommen
werden . Der Gasometer wird der zweitgrößte
Europas sein . Er hat einen Fassungsraum von
300 . 000 Kubikmetern und wird an Größe nur
von einem im Ruhrgebiet stehenden Gasbehälter
übertroffen , der einen FassungSranm von 350 . 000
Kubikmetern besitzt . Der neu « Gasometer ist 106
Meter hoch, d. i. um zehn Meter höher als die
Wiener Votivkirche .

Der Lloyddampfcr „ Bremen " hat nach
seiner letzten Ankunft in Amerika mit 27 . 2
Knoten Durchschnittsgcschwiudigkcit einen neuen
Rekord aus der kürzeren Winterroute aus¬
gestellt .

In der Todesfälle . In Detroit ( U. S . A. )
ertranken drei Insassen eines Mo' orrennbootcS ,
die während der Fahrt ans dem Boote hcraus -
geschleudcrt wurden , weil ihre Versuche
schwimmend daS Land zu erreichen , dadurch
vcraitelt wurden , daß das herrenlose Boot sie
in schneller Fahrt eng umkreiste .

Ein Spion , der mst Glaeä- Handschuhen an ,

gefaßt wird . Wie das Berliner „ Tagblait " mel¬
det , wird jetzt bekannt , daß die fünfjährige Zucht¬
hausstrafe deS vor etwa cineni Aahre tvegen
Spionage verurteilten dänischen Hauptmanns ,
Lembonrn in eine fünfiährige Festungshaft
umgcwandelt worden ist. Hauptmann Lembourn
befindet sich bereits seit längerer Zeit auf der
Festung Gollnow . Es sei beabsichtigt , ihm den
Rest der Strafe ganz zu erlassen .

Seitz zvr Schobervorlage .Der kommunlsflsdie streik in
NornwestbiMimen .

Turn , 23 . Oktober . Jni Komotauer Revier
nurde Dienstag am E l l t) s ch a ch t die Arbeii

eingestellt ; sie ruht dort auch heute noch . Ain

G r 0 h m a n n s ch a ch t , wo cS gestern zur
DetriebSeinstelluug kam , fuhr die Belegschaft
heute wieder vollzählig an . Im Brüxcr
Revier stehen elf Schächte teilweise im Streik .
E » sind dieselben Schächte , die zum Teil am ver¬

gangenen Montag und DienStaa im Streik stan¬
den . Auf diesen elf Schächten sind zur heutigen
Frühschicht von 3487 Bergarbeitern 2458

angefahren . Sonach halten 1028 Mann
den kommlmistischen Putsch aufrcch ' . Am Paul «
schacht , wo gestern nachmittags die Arbeit

eingestellt wurde , fuhr di « Belegschaft heute
wieder vollzählig an . Entsprechend der

kommunistischen Parole werden in Bruch die

Bergarbeiter , die zur Arbeit gehen , von herum¬
ziehenden Männern , Frauen und Kindern be¬

droht und belästigt .

Wien , 23 . Oktober . ( Eigenbericht . ) Heute
hat ' im Nationalrat der Abgeordnete Seitz in
der ersten Lesung der BersassungSvorlage ge¬
sprochen . Er erklärte ausdrücklich , er spräche dies¬
mal nicht als Sozialdemokrat , sondern als Bür¬

germeister der Stadt Wien und als Wiener , dem
das Schicksal der Stadt am Herzen liege . Wenn
die Verfassung die Selbständigkeit als Land
raube und Wien dem Land Niederöstrrrelch rin -
verleibt werden solle , so stehe dies nicht nur im
Gegensatz zu Wien , sondern zn allen Wienern .
Möge » sie Christlichsoziale oder Sozialdemokraten
sein . Wien mutz Land bleiben . Es gibt
keinen Menschen in Wien , der bereit tväre ,
irgendein Zugeständnis ans di « Rechte dieses
Landes preiszugeben . Wir werden keines unserer
Rechte rauben lassen . Die Tradition von 1848 ,
wo Arbeiter und Bürger sich vor den Kanonen
der Habsburger stellten , ist in allen Wienern

lebendig . Dieses Wien wird nicht erobert wer¬

den , nicht von den Narren , die den Marsch nach
Wien predige », nicht von den Narren auf der

RegierungSbank , die einen Verfassungsbruch
planen . Mögen die bürgerlichen Parteien endlich
aufhören , von Gewalt zu reden . Wien wird von

der Reaktion deshalb gehaßt , weil ev der Ort

der Demokratie und die Stütze der Republik ist .
Wir lassen keinen Zweifel darüber , daß wir nnS

gegen «ine Entrechtung von Wien auf das ener¬

gischeste zur Wehr setzen wollen . Wenn die Ver¬

fassung von Wien irgendwie . geändert werden

soll , dann werden Wiener daS in Wien selbst
besorgen « nd werden uns nicht irgendetwas dik¬
tieren lassen , vor Seitz sprach der Großdeutsche
Clessin der dagegen protestierte , daß bei der

Schutzbundkonferenz Delegierte an « dem Aus¬
land vom Reichsbanner und aus der Tschechoslo¬
wakei versprachen , wenn ea zum Bürgerkrieg
käme , dem Schutzbund aktiv Hilfe zn leisten .

Tagesneuigkeiten .
Lttoberwahlen .

Oktoberwahlen ! Oktoberwahlen !
Hallt es durch di « Berg «!
Mntteri Höre
und klettere die Leiter
des Elends mit mir empor !
— Wer läßt deine Kinder , Mädchen » nd Biiben ,
hocken in finstere », feuchten Stuben ?
Wer läßt st « schlafen zn dreien im Bett ?
Wer lleidet die eigenen sauber und nett ?
Wer ist das doch — ?

Di « Herren vom Bürgerblock
und die im Pfasfenrock !

Wen » deine Kinder krank und matt ,
wer schasst sie in «in gutes Bad ?
Wer zieht sie auf mit Gebet und Stock ?
Wer steckt sie in den Soldatenrock
und ließe sie, wenn Gelegenheit wär « ,
verenden aus dem Felde der „ Ehre " —? !
Wer sorgt dafür ? — Der Bürgerblock !
Wer gab den Segen ? — Der Pfasfenrock !

Und du ? Vater — ?
Wann flehst du dein Kind ?
Wenn dn gehst an der Arbeit Joch ,
da schläft es noch .
Und wenn du zurückkrhrst von der Fron ,
da schlaft es schon .
Wer schickt dich in Bergwerk , Fabrik und

Schacht ?
Wer vermindert den Lohn dir leis « nd sacht ?
Wer erhöht dein « Schicht und deine Steuer « ?
Wer müht sich, deinen Haushalt zu verteuern ?
Wer zieht Profit die Weit ' und die Breit '
an » deiner Fran und deiner Kinder Heimarbeit ?
Wer baut dir in deine Wohnung ein Bad ,
damit Leib und Geist fein ' Ordnung hat ?

— Ist das nicht auch der Bürgerblock — ?
Und wer erzählt euch ,

daß di « Welt , wie sie steht ,
nach Gottes Befehl und Willen sich dreht ?
De » Schöpfer » Wille : Enrer Kinder Bleich «

sucht !
Des Schöpfers Will « : Eure Wohnungsnot !
De » Schöpfers Wille : Euer Gebarzwang !

Wer spricht : — ?
Es hat jeder , wie er ' s treibt ,
und es ist besser , daß alles so bleibt !

Wer ruft das alles immerdar ? —

Ist das nicht jener im Talar ? —

Jndustriechess , Baronen , Junkern , Tataren —
mit Liste 4 zn den Oktoberwahlen !

Charlie .

Genoffe Kranz 8. Feüinghauer
60 Sabre alt

Einer der verdientesten unserer Vertrauens ,
männer im Erzgebirge , Genosse Franz I . Fel .
liilghaucr in Weipcrt feiert heute seinen 60 . «Sic-
burtstog . Die sozialdemokratischen Arbeiter haben
allen Anlaß , diesem verdienten Vorkämpfer un¬
serer Cache an diesem Tage ihre herzlichsten Glück¬
wünsche auSzusprechcn . FellinghauerS Leben ist
stets der ' Arbeiterbewegung geweiht gewesen . Er
wurde am 24 . Oktober 1869 in Pleil int Erzge¬
birge geboren , wurde Handlungsgehilfe und Ivar
schon 1889 Sozialdemokrat . Er war cs auch , der
rn Weipcrt 1893 die erste sozialdemokratische Or¬
ganisation gegründet bat , der in den folgenden
Jahren mit großem Eifer , nimmermüder Zähig¬
keit und Opfevberoil' schast für die Sozialdemo¬
kratie geworben hat . Tie Frucht dieser Arbeit
konnte inan so recht zum cvkteinnal bei den Mah¬
len in die fünfte Kurie 1897 wahrnehmen , wo
ldie Partei in der Stadt Weipcrt 833 gegen 117
bürgerlicher Stimmen erhielt . Diese erfolgreiche
Arbeit des Genossen Fcllingbauer war den Geg¬
nern unangenehm und sie rubieu nicht , Ins sie
ihn von Weipcrt weggebracht hatten . Im Jahre
1900 wurde er gemaßregelt uud blieb mm durch
zwölf Jähre in Sachsen . 1912 wurde er als Äe -
ichäftsführcr des Konsnmvcrcines Weipcrt znrück -
berufeu , und er hat diesen Posten bis 1919 be¬
kleidet . Große Verdienste Hal er sich im Krieg er¬
worben durch seine Tätigkeit , die dem Kamvf der
Frauen der Eingerücktcii um den Nitterhaltsbei -
trag uud der Versorgung der Weiperter Bevöl¬
kerung mit Nahrunasmitteln galt . Nach dem
Umsturz wurde er Vorsitzender des Nationalra -
leS im Bezirk Weipcrt und 1919 zum Bürger -
merstcr der Stadt gewählt . Heute ist er Bürger -
«eister - Stellvertreter und Direktorltellvertretcr
der Bczirkskraukeitkassa . Trotz seiner 60 Jahre ist

Langwierige Krise in Paris .

Paris , 23 . Oktober . Der Präsideitt der Re¬

publik hat seine Beratungen zwecks Lösung der

Krise heute vormittags um 11 llhr wieder -

ausgenommen . Er cnrpfing zunächst den Senats¬

präsidenten D o u in e r , mit dent er eine halbe
Stunde lang verhandelte , und dann den Kam¬

merpräsidenten Bouisson . Der Kammer -

vräsident erklärte beim Verlassen des Clhsöes ,
die Kraft werde langwierig sein und schwer
gelöst werden können , denn die Lage sei undurch -
sichtig . Präsident Doumevgue wird heute nach¬
mittag sein « Verhandlungen fortsetzen und zu¬
nächst den Vorsitzenden des FrnanzauSschusseü
des Senates , Clemente ! , empfangen .

er noch immer unermüdlich In der Partei tätig ,
keintt ost nicht Rüch' icht auf sich selbst nnd ans
seine Familie , di « Bewegung ist ihm das Höchste .
Sein aufopferungsvolle » Wirken wurde durch die

Liebe und Dankbarkeit jener gelohnt , für die er

lebt und wirkt . Möge Genosse Fellinghauer noch
viele Jahre seine Kraft der Partei weihen !

Schweres vaumlglück in Prag .
Ein Arbeiter in der Kalkgrube erstickt , « in

zweiter erschlagen , « in dritter verletzt .

I « Prager Bezirk Lieben fiel gestern
morgens auf einem Neubau « in Zementge -
s i m S auS der Höhe von acht Metern herab und

riß einen Teil des Hängendstes mit sich. Der 23 -

jährige Arbeiter Anton Kumöta wurde vom

Gerüst in eine Kallgnrbe geschleudert , wo er er -

stickte, der 29jährige Arbeiter Franz Dolana

ivurde vmt einem Holzbalkon auf den Kopf ge¬

troffen , erlitt einen Bruch der Schädelbasis und

starb bald darauf . Ein dritter Arbeiter Franz
Kuäera wurde ( angeblich leicht ) verletzt . Die

bürgerliche Abendprcffe behauptet , daß die Arbei¬

ter selber den Eiissturz vekschuidet hätten , indem

sie trotz der Warnung de » Polier » die frischheto -
nftrte GesimSplattr betreten hätten . Dieder Ian »

inan da nur sagen : natürlich , nicht der Mörder ,
sondern der Ermordete ist schuldig . Ist aber nicht
doch die kapitalistische Bairweife der Mörder ?

Szeanflag aus dem Stegreif .
Harbour Graee » 22 . Oktober . DaS Flugzeug ,

mit dem der amerikanische Flieger Diteman , wie

gemeldet , zu einem TranSozeanflng aufgestiegcn
ist, führt den Namen ,,Golden Hind " ( Goldene
Hirschkuh ) . ES ist ein kleiner , offener Ganzmctall -
Zwcisitzcr mit einem Leergewicht von 740 eng¬
lischen Pfund und einem Motor von 110 Pferde¬
kräften . DaS Flugzeug hat eine Spannweite von
etwa 10 Metern nnd kann eine Stundcngeschwin -
digkeit von rund 120 Kilometern entwickeln . Die
von dem Flieger mitgcführte Brennstoffmenge
reicht für 27 Stunden . Diteman hat eine Flug¬
erfahrung von nur 100 Stunden . Diteman hat
Cap Francis ( Neufundland ) um 12 Uhr 55
Minuten amerikanischer Zeit überflogen .

Klaffeulotterie .
■10. 000 K: 65 . 987 .
20 . 000 K: 84 . 280 .
10 . 000 K: 29 . 061 , 50 . 493 , 71 . 849 .
5000 K: 487, 9569 , 35 . 817 , 40 . 616 , 50 . 758 ,

65 . 696 , 66 . 261 , 85 . 496 , 102 . 854 , 115 . 821 , 120 . 908 ,
121 . 070 , 121 . 228 , 123 . 652 , 137 . 875 .

2000 U: 2801 , 8685 , 26 . 344 , 28 . 558 , 32 . 412 ,
42 . 427 , 47 . 214 , 48 . 066 , 48 . 484 , 55 . 057 , 56 . 846 , 74 . 596 ,
75 . 712 , 95 . 928 , 106 . 071 , 116 . 063 , 116 . 248 , 120 . 655 ,
128 . 889 , 128 . 974 , 136 . 330 , 148 . 192 , 148 . 910 , 150 . 168 ,
151 . 004 152 . 884 , 157 . 750 , 163 . 632 , 166 . 331 , 171 . 741 .

1000 K: 101 , 8999 , 7256 , 7881 , 9068 , 10. 768 ,
11. 892 , 12. 202 , 14 . 193 , 15 . 285 , 18 . 850 , 20 . 092 , 20 . 298 ,
20 . 294 , 22 . 726 , 25 . 383 , 27 . 096 , 29 . 294 , 29 . 808 , 33 . 092 ,
38 . 385 , 40 . 237 , 41 . 273 , 45 . 213 , 45 . 595 . 49 . 164 , 49 . 218 ,
50 . 657 , 51 . 415 . 54 . 666 , 55 . 846 , 57 . 480 , 57 . 978 , 59 . 208 ,
68 . 428 , 64 . 049 , 66 . 677 , 70 . 580 , 70 . 986 , 71 . 742 , 72 . 879 ,
72 . 403 , 78 . 361 , 85 . 120 , 85 . 516 , 86 . 793 , 87 . 084 , 92. 778,
95 . 585 , 95 . 968 , 06 . 191 , 98 . 883 , 98 . 608 . 99 . 601 . 99 . 802 ,
100 . 600 , 101 . 968 , 108 . 857 , 104 . 826 , 104 . 789 , 105 . 298 ,
106 . 923 , 111. 183 , 115 . 675 115 . 889 , 116 . 481 , 117 . 015 ,
117 . 057 . 119 . 405 , 120 . 719 121 . 861 . 122. 085, 135 . 289 ,
135 . 527 , 187 . 949 . 188 . 741 , 189202 . 140 . 097 . 142 . 212 ,
144 . 094 , 148 . 098 , 148 . 745 , 149 . 238 , 158. 470, 158 . 545 ,
158 . 731 , 161 . 746 , 164 . 867 165 . 715 . 168. 892, 171 . 708 .

Wo liegt Bensen ? In Dentschland . Das
Stadtamt Bensen , Bezirk Tetschen , richtete an die

Bezirksbehörde in Rakonitz ein Ersuchschreiben

Ein fideles Gefiingnis .
Berlin , 23 . Oktober . ( Eigenbericht . ) Im

Untersuchungsgefängnis von Moabit wurden
heute die Zellen der Sklareks einer Revision
unterzogen , wobei man Wein , Spiritu¬
osen und Medikamente fand . Der Ver¬

dacht , diese Dinge in das Gefängnis einge¬
schmuggelt zu haben , richtet sich gegen den
Rechtsanwalt der verhafteten Bruder Tr .

P u n g e. Er hat die ihm gemachten Vorwürfe
im wesentlichen zugegeben : er entschuldigt sich
damit , daß er hauptsächlich Zivilanwalt sei und
mit den Verhältnissen in Moabit nicht recht
Bescheid (!!) wußte . E § wurde ihm vom Gericht
das Betreten des Untersuchungsgefängnisses
verboten .

in deutscher Sprache . Die Bczirkübehördc
stellte dem Stadtamtc dieses Ersuchschreiben mit
dem tschechischen Hinweise auf die Bestim¬
mungen de » Z 2 des Sprachengesctzes und der

Sprachenverordnting ohne sachliche Erledigung
ztirück , und zwar in einem Briefttmschlag , dessen
Anschrift wie folgt lautet :

Dem
Stadtamt

in

Bensen

Deutschland .
Unfreiwilliger Humor in der trairrigen Sprachen¬
praxis !

Masse,ikorniption in Breslau . Der Bres¬
lauer Oberbürgermeister hat gegen 40 st ä d -

tische Beamte ein Untersuchungs¬
verfahren ei » leiten lassen . Dio Beamten
solle » int Verdacht stoben , von der inzwischen in
Koickurs geratenen Breslauer elektrotechnischen
Großhandlung Wirz Geschenke entgegengenommen
und die Firma dafür bei städtischen Aufträgen
besonders berücksichtigt zu haben . Die Beamten

gehören zuin größten Teil der städtischen Bau -

vevwaltttng an .

Grete Steindl bekommt kein « Entschädigung !
Aus Olmütz wird berichtet : Grete Steindl erhielt
im Olmntzer Kreisgericht die Mitteilung , daß das

gogen sie schwebende Spionagevcrfahren
eingestellt worden ist . ( Sie war bisher nur
gegen Gelöbnis auf freien Fiiß gesetzt worden . )
Gleichzeitig wurde sic von dem Beschlüsse der
Ratskammcr in Kenntnis gesetzt , daß ihr kein
Anspruch auf Entschädigung für die
unschuldig erlittene . Haft zuslehc . Die bedauerns¬
werte Frau , die sich von den Aufregungen der
vorgestrigen Gerichtsverhandlung kaum erholt
hatte , war durch diese Mitteilung völlig ule -
dergcbroche n.

Opfer der Ser . Der Motorschoner „ Holm "
aus Bornholm sst zwischen Bornholm und Schwr .
den im Sturm u n tc rgegau g c n. Der Kapi¬
tän , der Mcchaiiiler und der Koch büßten ihr
Leben ein . Das Wrack des Schisses wurde an der
schwedischen Käste angctricben .

Maedonald kanadischer Ehrendoktor . Ter
englische Ministerpräsident Ramsay Macdo -
nald wurde anläßlich seines Auftiittbaltes in
Montreal in Kanada feierlichst zum Ehren -
doktor der Rechte a ii der dortigen
Universität ernannt . Nach den Feierlichkei¬
ten in der Universität wurde das Auto des Mi¬
nisterpräsidenten von 50 uniformier ! «! ! Studen¬
ten unter großem Jirbcl der Bevölkerung durch
die - Hauptstraßen gezogen.

Tentsche Namen der deutschesten Liste . Auf
den Kandidaten - , Pardon : Wahliverberlisten der
Deutschen Nationalpartei finden wir unter
anderen folgende Nanten :

Schantin , Woperschalrk , Czirnich , Hör «
Pynka , Kallina , Janny , Wenzel Sedlak , Wibi «
ral , Tworok , Jnchelka , Trnnschka , Turba und
Durta .

All deren Borväter haben im Teutoburger Wald
unter Hermann , dem Cherusker , gekämpft , alle
sind germanisch , arisch , tentsch , hakenkrenzterisch
bis auf die Knochen !

Flucht eines Konkursverwalters . Der in
Breslau und Schlesien sehr bekannte , mit
großen Vermögensverwaltungen betraute Kon¬
kursverwalter Cohn ist Mittwoch früh mit
Frau und Kindern Plötzlich verschwunden . Die
Siaatsantvaltschast Ijat in der Annahme , daß
Cohn Vermöge n Sunterschlagu » gen
begangen und die Flucht ergriffen hat . der Bres¬
lauer Kriminalpolizei noch am Nachmittag einen
Haftbefehl siegen Cohn zugestellt . Die Gläubi¬
ger haben inzwischen einen vorläufigen Berwal -

Vom StttnbTunL
Freitag .

Prag : 11. lö Schallplaltcunmsik . 13 30—17. ' JS Jloniett I7. SJ
D SU I Ich e PrrIs « » achrichIen . 21. 00 KaÄrnSIsisch:
Musik. 22. 15: Schallvlatirmnusik . Prliuu : U. 3O Schallulatlm -
musik. 12. 30—13. 30 (S' nttinfl nach Prag und Prrdbu . ro ) Komni.
10. 30 Konzert - 17. 25 Deutsch « Prssssnachrlchlra .173)0 Deutsche S t n b u n o : Dr. F. ßan ®«t »ch MI«
eig - uen Wirken . — Direkt , (i. HrobLlovti : Kotmmmaict Für.
loraswesen , Bruuu . 1. T«u. 10. 05 Ktmzort. — MSdr -vsiroa :
11. 30: Libollplattrnkonirrt . 19. 30—13 30 Itaujnt . 15. 00 «ou<
MM. 17. 30 . Qimsftt. — Prrßdur «: 11. 80: Schallplattnunulik .
13. 30 Deutsch « Pr - sseberlchtr . 1000 SchaUvIotua -
nmsik. 10. 30—17. 30 Konzert . 20. 80—21. 00 SchollplaUsnmusik . —
Daveniri, : 22. 00 Konzert . — London: 10 35 Bach« Vrarlmusii .
21. 00 Ti»nphonirkoit „rt . — Pari «: 21. 35 Konzort . - BiSslrl :
21. 15 Orchisterkouzrn . — »«rin : 30 30 HSIupuuN , au« „Ärosrn
Oiioru ". — Königowusirrdaus «, : 18 00 —IS 30 Ta - Tadakiand
Bulgaren . — Stuttgart : 90. 00 Kantutrrmusik . 21. 10 Kaut nur-
oprr : „Sr >u< SchU-estrr " von Ossenbach. — Lrtpzi «: 2100 Di«
drutlchs Zvntvbonir . — Breolau : 90. 05 „Litrraton zottlrn sich' ,
rin jivtku « »ou Dr. Wern « Milch. 90. 80 Dir Pstrolmuntnsrln .
Siu Dliitk von Lion Feuchiwauaer . — MUnchrn : 10. 00 Sozi»!«
Probiom «. 91. 10 Konzert »er Münchner BliUer- iSerrinsttuna . -
Homburg : 90. 00 und 91. 10 Koitjrrlc . — König«»«' , : 18. 1»
SHt« Musik sür lkrlko uud Klavier . 10. 15 Nrur « uud allrr Wrll
20. 00 Kounnkrntusik . — gronksurt : 20 00 Kautmorruusik . -
Wie«: 90. 05 „Mutt - r Eorar " . Wianer BoUtstiick von Sludois
Satori — «ernt 90. 00- 91. 30 Katmnermusik . — «inst 9030
Orchkltrrkonzert 91. 00 Lirdrrlonjkrt . — Mailand : 20. 80 Svm<
tchonnche » Konzert . — Siorkktolm: 20 00 SoMtrn - und vrchrstrr -
konzrrt . 92. 10 Kourutrrurulik . — Kopeudagr «! 22. 18 Svmvbo-
nischc Taniutusik . — Oslo : 92. 08 Kotunt <nnulik . - Hilde,Ium:
20 . 11 —912 - K! adl «rkonzcrt von ffra . Smitond. 31. 95—93. 10
Orchrstrrkoutrrt . — Laidach: 90 00 und 21. 00 Konzrrt «. - War-
schaut 90. 15 Svntpdonisch ! « Konzert . — Wilna : 90. 05—93. 00
Koiuovt. — Lndaprst : 10. 30 Urbrrlraguna aus d « n kal,. Opern -
hmift. ■
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Der Erfinder der Setzmaschine.
( 3um 30 . Todestage Mergenihalers . )

Siibpolexpeditionen unterwegs . Der australische

-olarsotscher Sir Douglas M a w s o n « ist am

Sams lag mit seinem Schiff „Discovery " von Kap .

stabt zur Südpolexpedition ausgebrochen . Tie Nor¬

weger , die mit Sir Dougia » MawsonS Expedition

konkurrieren , sind vor einigen Tagen mit zwei Schii .

sen ausgelaufen und befinden sich, wie man an -

mmmr , in der Nähe der Bouvei - Jnseln . Beide Ex -

pediiionen sind mit Flugzeugen ausgerüstet . Tine

zweite englische Expedition nach dem Südpol wird

in Kürze von Süd - Georgia starten . Sie wird unter

dem Besehl von Slr Hubert W i 11 i n 8 stehen . Wil »

kint wird aus seiner Expedition zwei Seeslugzeugr
mit sich sichren . Einige der Begleitschisse dieser Ex.

pedition sind mit besonderen Ausrüstungen versehen ,

um gleichzeitig Nachforschungen nach Mineralien eil .

schließlich Gold anzustellen . Ein anderes Schilf hat

die Aufgabe, dte Grenzen und die Möglichkeit für

ten Walfischfang festzustellen .

Zuschüsse fite Kinderreiche . In Frankreich gibt

es neuerdings auch Unierstützungskassen sür kinder¬

reiche Familien , die im kommenden Jahr noch wei -

ter ausgebaut werden sollen . Dte Kassen gewähren
durchschnittlich folgende Zuschüsse im Monat : Au

ei « Familie mit zwei Kindern 67 Franken , r '

tat Kindern 116 Franken , mit vier Kindern 182

Franken , mit fünf Kindern 225 Franken , und mit

sechs Kindern 328 Franken . Insgesamt wurden im

vorigen Jahr 282 Millionen Franken an derartigen

Zuschüsse« gezahlt.

NMM M övwllkll .
Vie Eewerkichasten z « r Lage

der vrearardetter .
Die Nachkriegszeit hat der Arbeiterschaft

edre besondere Erschwerung ihrer Existenzmög -
iichkeit durch die Einschränkung der Freizu «

giakeit gebracht . I « Deutschland und der

Tschechoslowakei wird nun eine Kategorie von

iluSläNderbcschästigung von diesen gesetzlichen
Bestimmungen besonders hart getroffen . Es sind
dies die sogenannten Ärenzarbeiter , wel¬

che in den deutschböhmischen - und sächfisch-schle-
fischen Grenzgebieten nach Tausende « zählen . In
den sächsischen und preußisch-schlesischen Grenz¬
bezirken arbeiten , zum Teil jahrzehntelang , Ar¬

beiter und Arbeiterinnen der verschiedenen Be¬

rufe, die in den Greruorten Böhmens zu Hause
sind. Angesichts der Wirtschaftskrise in Deutsch¬
land , die sich in dem Industrieland « Sachsen
naturgemäß stark auswirkt , kommt es zu zahl¬
reiche « Entlassungen in den Betrieben der

Srenzorte , wobei die deutschböhmischen Arbeiter

keine oder nur geringe Aussicht auf Wiederein¬

stellung hoben .
. „ . Diese Lerhältnisse waren der Anlaß zu .

einer Verständigung zwischen der Zentralgewerk ,
schaftskommission deü Deutschen Gewerkschaft »,
biwdes und dem vezitcksauschuß Sachsen des

Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes. E »

wurde vereinbart , eine Konferenz zur Bespre -
chuua der heutigen Lage der Gvenzarbeiter ab -

Ijdaten . Diese fand am 9. Oktober . 1929 in

Aumlurg statt . Aus dem Bereiche des Deut -

scheu Gewerkschaftsbundes der Tschechoflowakei
Ware « Vertreter der interessierten Verbände , der

Kreisgewerkschaftskommissionen und Vertreter

«ts den Grenwezirken anwesend . AuS dem Ge¬

biße de » Bezirksausschusses Sachsen des All -

gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbunde» nahm
eine stack Vertretung an der Konferenz teil . E »

waren reich»deutsche Verbände durch die Mehr -
zahl ihrer Gauleiter Mr da » sächsische Gebiet

vertreten , ferner die Ortsausschüsse de » A. D.
G. L. und Filialleitungen ait » den Grenz -
bezirke ».

Nach Eröffnung der Konferenz durch den

Vorsitzenden de » Deutschen Gewerkschaftsbunde »
der Tschechoflowakei, Genossen Anton Roscher ,
erstattete das erste Referat Genosse Karl

Arndt , Sekretär des Allgemeine » Deutschen
Gewerkschaftsbundes , Bezirksausschuß Sachsen .
Er gab eine « Ueberblick über die Bestimmungen
der AuSländerbeschästigung innerhalb de » deut¬

sche« Gesetze» über Arbeitsvermittlung und Ar¬

beitslosenversicherung vom 18 . Juli 1927 . So¬
weit die Gewerkschaften durch ihre maßgebenden
Stellen Einfluß nehmen konnten , waren sie trotz
der äußerst ungünstigen Lage de » deutsche »
ArbeitSmarkte » und der große » Arbeitslosigkeit
aus eine gerechte Behandlung der Grenzarbeiter
bedacht. Es wird möglich sein , durch ein Zu-
ammenwickn der beiden Gewerkschaften ver -

chiedene Fragen der Grenzarbeiter im gewerk-
chaftlichen Interesse zu behandeln .

Dann referierte Genosse M a e o u n, Se¬
kretär de » Deutschen Gcwerkschastsbundes in der

Tschechoslowakei über die wichtigsten Bestimmun -

«en
des tschechostowakischen Gesetze» zunt Schutze

es heimischen Arbeitsmarkte » vom 13 . März
1928, Nr . 39 . Er betonte , daß die freien Ge¬

werkschaften der Tschechostowakei gegen diese »
Gesetz waren , da der heimischen Arbeiterschaft
daraus kein Vorteil erwachsen kann . Besser wäre
ein Gesetz über die Arbeit »vermittl >tng gewesen,
in welchem die notwendigen Maßnahmen für
die Ausländerbeschäftigung geregelt werden
können .

In der regen Debatte sprachen eine Anzahl
Delegierte beider Organisationen , welche sich
mit Einzelfragen der Grenzarbeit und der vor -

Bommenen
Entlassunaeu befaßten . Manche

le, die eine gewisse Verbitterung bei den von
der Entlassung Betroffenen hervorgerufen hat¬
ten, wurden aufqeklart .

In vorgerückter Nachmittagsstunde hielten

SPD . Einen der größten Fortschritte in der
Buchdruckerkunst stellt die Erstnditng der Setz¬
maschine dar . Jahrhunderte hindurch war die
von Gutenberg angegebene Methode deü
Sehens , d. h. de » ZusamiilenfügenS einzelner
Typen zu Worten und gu Zeilen , au » denen sich
dann die Sätze anfbanen , unverändert geblieben .
Während sich die Buchdruckpresie längst zur
Schnellpresie entwickelt hatte , war e » trotz ange -
trengtester Arbeit zahlreicher Techniker nicht ge¬
lungen , dte Handarbeit de » Setzers durch sie
Maschine zu ersetzen und so ihren Nutzeffekt zu
vervielfachen . Die Arbeit de » Setzer » besteht ja
nicht nur darin , daß er die einzelnen Typet : dein
Setzkasten entnimmt und sie zu Teilen zusam -
menfügt , sondern auch darin , daß er die Buch -
taben nach dem Gebrauch wieder richtig ablegt ,

d. h. jeden einzelnen in da » ihm zugehörige Fach
bringt . Erst dem genialen Ottmar Mer -
aenthaler blieb e » Vorbehalten , diesem Pro¬
blem durch die Konstruktio >: einer verhältnis¬
mäßig billig herzustellenden Maschine zu lösen .
Zur gleichen Zeit mit Mergenthaler hatte der
amerikanische Ingenieur P a i g e da » Problem
ebenfalls gelöst . Allein seine Maschine wurde
viel zu teuer und war viel zu kompliziert , al »
daß sie sür den praktische ! : Bedarf in Frage ge¬
kommen wäre .

Mergenthaler , der am 11 . Mai 1854
zu Hachtel bei Mergentheim im Würt -
tembergifchen al » Sohn eine » Lehrer » geboren
war , hatte zunächst eine Ausbildung al » Uhr -
macher erhalten . Nach Beendigung seiner Lehr -

cit war er im Jahre 1872 zu Verwandten nach
lmerika gereist . In Washington hatte er

Arbeit al » Elektromechaniker gefunden , und hier
hatte er Gelegenheit , an einer Dersuchsmaschine
mitzuarbciten , die al » ein mißglückter Versuch
! >er Lösung de » Sehmaschinenproblent » bezeichnet
verden kann . Stahlmatritzen , Stahlstempel
ollten Buchstaben in einen Dappestreifen drnk -

ken , und mit Hilfe dieser Streifen sollte dann der

gewünschte Sah abgegoflen werden .

Rach zahlreichen Versuchen kam Mergen¬
thal er auf den Gedanken der grundsätzlichen
Konstruktion der heute noch üblichen Lino -

HP e - Setzmaschine . Er halte sich von der Dor «
teuuna frei gemacht, daß man zur Konstruktion

einer Setzmaschine die Arbeit de » Seher » nach¬
ahmen müsse . Sein « Maschine bestand au »
einem mit Kanälen versehenen Magazin , in dem
die Matrize » untergebracht waren , dte dann

zum Zusammenstellen der einzelnen Zellen die¬

ne « sollten . Durch eine Klaviatur , die äußerlich
an die Tasten der Schreibmaschine erinnert , wer¬
den mit einem leichten Fingerdruck die jewrll »

die beiden Referenten ihre Schlußworte , welche
im folgenden Borschlag gipfelten :

1. Zur Behandlung der Fra » « der Grenz -
arbeiter werde » durch die beiderseitigen OrtSau » -

schüff « ( Kartelle ) gemeinsame Grenzaus -
schüsse gebildet , dte nach bestimmten Richtlinie »
arbeite ».

r . Aks Spitzenvereinigung der Grenzau »-
schliff « gilt eine gemeinsame Vertretung de » ve -

ztrksausfchufles Sachse » A. D. G. v . und der

Zentralgewerkschastskommisfio « de » Deutschen

Gewerkschastübundes einerseits und eine gleich «

Körperschaft an » Vertreter » de » Bezirttan » -

schosses Schlesien » des Allgemeine » Deutschen

Bewerlschaftsbnnbe « und des Deutschen Gewerk -

schastsbundes der Tschechoflowakei andererseits .

Diese « Zentralstelle « obliegt die Herausgab « der

Nichttiuien für die vrenzautschüss « und dte Be -

handlung allgemeiner Angelegenheit und wichtiger
Einzelsölle au » der IStigkeit der Areuzausschüsir .

3. Die Spitzenvereinigung wird aüch dl « An¬

gelegenheiten der Lritragoleiftuug sür die Arbeits¬

losenversicherung sowie dir Frag « der Grgrnseiiig -
keit bzw . Anrechnung der Beitröge sür dte kllterS -

und Invalidenversicherung und auch dte Steuer -

frage behandeln .

Dieter Gesamworschlag würbe von der Kon¬

ferenz einstimmig angenommen und wird den

zuständigen gewerkschaftlichen Zentralkörperschaf -
ten zur Genehmigung empfohlen werden .

In seinem zusammenfassenden Schlußworte
verwies ver Vorsitzende Roscher darauf , daß
die gegenseitige Abschließuug de » Arbeitsmarktes

für die freien Gewerkschaften kein Grund zu

Differenzen sein kann , sondern sie im Gegeitteil
zu gemeinsamen Handeln im Geiste der interna¬

tionalen Solidarität führen muß . Mit Dankes -

worten , insbesondere an die Teilnehmer aus

Deutschland wurde sodann die Kouserenz ge¬

schlossen .

Nachzahlung der Reulenerhöhungen
sür 1928 und Krankenpflege der Rentner bei den

Pensionsversicherunq » • Ersahinstituten .

• Wie uns der Slllgemeine Augestellieu - Ver-
band , Reichende«! , nritteilt . hat der Pensions¬
verein der deutsche «: Sparkassen , Prag , in seiner
Vorstandsitzung am 17 . Oktober l . I . sowohl be¬

züglich der Nachzahlung der Rentetterhöhuttgen
für das Jahr 1828 als auch bezüglich der Kran¬

kenpflege der Rentner dieselben Beschlüffe gefaßt ,
wie dte Allgemeine Pensiottsanstalt in Prag .

Diese Borstanosbeschlüsie ltat der Pensionsverein
dem Ministerium für soziale Fürsorge zur Ge -

nehm ' guug vorgelegt und sobald letztere erfolgt
sein wird was nur eine Frage der Seit fcttt

kann, wird auch der Pensionsverein mit der

Nachzahlung der Rentenerhöhungen fiir 1928 an

benötigten Matrizen au « dem Magazin Hera »«-
geholt . Sie fallen durch eigene Schwerkraft tn
einen Sammler , und zwischen jedem Wort wird
ei » sogenannter Auöschlutzkeil mit Hilfe der an
der Klaviatur angefügten Ausschlußtaste einge -

fügt. Dann wird durch einen Hebeldruck die

fettig gesetzte Zeile in eiste » an einem Gießrad
befindliche Gießform gebracht . Die Ausschluß¬
keile pressen die Matrizen dicht aneinander , ein
Kolben preßt da » hinter dem Gießrad in einem

Gießtops befindlich « Metall in di « Gießform.
Da » Gießrad macht eine Umdrehung , bei der
die Zeile auf Höhe beschnitten wird , und eine

Ausstoßplatte stoßt die gegossene Zeile durch zwei
Messer hindurch , die ihre Stück beschneiden .
Sie fällt alSdau » in « inen Sammler . In der

Zwischenzeit hat ein Hebel die Matrizen ergrif¬
fen und drei Schrauben ohne Ende befördern
sie i>: da » Magazin zurück . Eine sinnreiche Kon¬

struktion sorgt dafür , daß jede Matrize genau in
da « für sie bestimmte Fach fällt . Ein anderer
Hebel befördert gleichzeitig die Ausschlußkeile an
den für sie bestimmten Platz . Auch der Setzer
kann, ohne da « eben beschriebene SpiA adzuwar -
ten , bereit » wieder eine neue Zelle vollenden .
Eine solche Maschine ersetzt vier bi » fünf Hand¬
setzer . Alle großstädtischen Leitungen und auch
zahlreiche kleinere Druckereien benutzen diese »
Maschinenwunder zur Förderung ihrer Arbeit .

Heute hat die Setzmaschine eine unerhörte
Vollendung ersahen . Es gibt Maschinen , die
vier Magazine übereinander tragen , die all « von
der einen Klaviatur bedient wecken . Die neueste
Setzmaschine gestattet sogar den mechanischen
Satz von Noten . Di « Linotype - Setzmaschine
ist so vollendet , daß sie auch für Buchdruck »
Adresietwücher , Tabellen usw . mtt Erfolg ver¬
wendet werden kann . In Deutschland wurde
sie zum ersten Riale auf der Berliner Ge -

Werbeausstellung im Jaore 1896 gezeigt .
Da » Mißtrauen , da » ihr anfänglich entgegen¬
gebracht wurde , konnte sie alsbald überwinde « .

Mergenthaler selbst , der geniale Konstruk¬
teur dieser Maschine , hat furchtbar unter der
Ueberarbeit gelitten , zu der er seinen schwachen
Körper tmmer wieder gezwungen hatte , um die
zahlreichen Hindernisse zu überwinden , die der
Vollendung und der Einführung seiner Maschine
entgegenstanden . Er ist im Alter von 46 Jah¬
ren am 28 . Oktober 1899 an den Folgen dieser
Ueberanstrengunng in Baltimore geflocken .
An seinem GeburtShause in Hachtel wurde
vor einiger Zeit eine Gedenktafel angebracht.
Seine Maschinen aber sind in mehr al » 80 . 000
Stück über die ganze Erde verbreitet . Sie alle
künden den Ruhm de » einfachen württembergi -
schen Uhrmacher » . Willy Möbus .

seine anfpruchSbevcchtigten Rcutenempfänger be¬
ginnen und ebenso die Krankenversicherung sei¬
ner Rentner in derselben Form durchführen wie
die Allgemeine Pension «austalt . Jeder Renten¬
empfänger erhält hierüber VE PensiouSverein
zeitgerecht eine entsprechende Vevstäirdigung . E «
ist zu erwarten , daß auch die übrigen Pension »,
versichertngS - Crsahinstttute diaselben Beschlüffe
fassen und daß insbesondere da » Ministerium für
soziale Fürsorge die Genehmimtng nicht verzögert ,
damit auch die Rentner der Ersahinstitute gleich »
zeitig mtt denen der Allgemeinen PensionSanstalt
i « den Genuß dieser Ansprüche treten können .

- Auskünfte in diesen und sonstigen Pension »,
versiehe rungSsragen erteilt berertwMigst der All -
gemeine Angestellten - Deckawd , Reichender «, Tur »
nerstraße 27 ( Abt. Rechtsschutz ) , bezw. seine Ge¬
schäftsstellen in Karlsbad , . Haus „ Stadt Berlin " ;
Teplitz - Schönau , Eichwalderstvaße 39 ; Bodenbach ,
DreSdnerstmße 886 ; Reichenberg . Wienevstroße
6- 1; Trautenau , Neumarkt 18 - 1; Brünn , Spin ,
nevgaste 11; Dkähr . - Schönberg , Weißmartergasse
8- 1; Mähr . - Ostvau , Straße de » 28 . Oktober 54 .

Kleine Tvroaik .
New Hortet Panzerwagen .
SPD . Wenn morgen « im Bantvtertel zu New

Jork Tausende in die Büro » eilen . Ist es ihnen ein

ganz gewohnter Anblick , «tn Panzerautomo¬
bil vor der staatlichen Federal Reserve Bank oor -

sahren zu sehen. Der Fahrer bleibt in stiner geschlos¬
senen Kabine sitzen, während seine drei Begleiter sich
in die Bank begeben . Rach einigen Minuien tauchen

sie wieder aus . Zwei trogen einen Äeldkasten , wäh¬
rend der dritte ihnen folgt , den Revolver in der

rechten Hand . Und schon sind sie in dem Panzer¬
wagen verschwunden , der davonrollt — mit einer

Million Dollar an Bargeld , da » nach einer Bank

in der oberen Stadl gebracht wird .

Der Wagen fährt durch Straßen , tn denen ge -
jährliche Burschen herumlungern , die für den tau¬

sendsten Teil des Geldes tn dem Wagen einen Movt

begehen würde » . Doch nicht einer von ihnen rührt
einen Finger . Sie wissen : mtt dem Geld « fährt Ge .
vatter Hein im Wagen , und bet der geringsten dro -

hendsten Bewegung würden die drei Männer tn dem

Wagen Maschinengewehr « durch die Schieß¬
scharten rattern lassen.

Eö sind täglich 74 solcher Panzerwagen in Be¬
trieb . Sie bedienen fünfhundert Banken und drei¬

tausend getverbliche Unternehmen Für dte Banken
allein befördern sie täglich an die zwanzig Millio¬
nen Dollar in barent Gelde von der Federal Reserve
Bank , und aut Wochenende , ioenn die Lohntage kom¬

men , mag diese Suntme auf Hunderte von Millio ¬

nen steigen . Geld , Silber , Bargeld . Wertpavtere und

Edelstein « « erden tn solchen gepanzerten Wagen
durch ganz New Port befördert . E « find die größten
Werttransporte , dte die Welt jemals sah.

Die Stadt Ne « Kork hat 18 . 000 Polizisten im

Dienste , doch Bankleut « erklären , paß st « oh « den

Schutz der grüne « Panzerwagen und ihrer Mona -

chasien , von denen jeder «in Scharfschütze ist, nicht
ihr « Geschäfte tätigen können . Dreitausend Kaufleute

haben alle Verantwortung sür die Lohnzahlung »er

Panzerwagengcselljchast übertragen , di « di « Geld¬

transport « unter Bereithaltung von Maschinen «
gewehren , Revolvern , Trämngasgeschossen und an¬

deren Banditenschrecken durchführt . Der Panzer¬

wagen verdankt seine Emstehung dem Bedürsnis »er

Zeit . Dte Gilde der Straßenränder hatte sich die

Errungenschaften der modernen Technik längst zu¬

nutze gewacht , besonder » den Kraftwagen , der es

ihnen ermöglicht , schnell vom Schauplatz eines

liebersalleS zu verschwinden und im Gewühl « des

Verkehrs unterzutauchen .

Banken uttb Kaufhäuser sanden sich nach dem

Kriege von einem verwegeneren Banditentypus be¬

droht , als er im einstigen Wildwest i « auftrat , er¬

klärt der Präsident der Panzerwagengefellschaft . In
Wildwest wurde «in Schutzwächter nur im allernot -

iveNdigsten Fall « kalt gemacht . Auch Zug - und Post ,

kutschenräuber waren gewöhnlich gutmütige Berd . ' «-

chcr , und nur einzeln « unter ihnen erwiese » sich als

Üutdürstig . Der New Porter Bandit jedoch, cf i dem

Rauschgift verfallen , ist vou ganz anderer Ar «. Er

ist Herz - und rücksichtslos . Ein Menschenleben bedeu¬

tet ihm nicht «. Er schießt zunächst und raubt nach¬

her . Gegen ihn rüstet «» wir , und zwar mit de »

Entschluß äußerster Rücksichtslosigkeit . Wir wollte »

zuerst schießen, sobald sich di « Gefahr eines Raub¬

übersalles zeigte . Anstatt eines Wächters^ der mit

einer Schußwaffe neben dem Fahrer sitzt und von

allen Seiten dem Feuer ausgesetzt ist. schicken wir

drei schwerbewaffnet « Männer aus , die , durch

kugelsichere Stahl wand « geschützt sind, uttö dir blitz¬

schnell «in Maschinengewehr in Tätigkeit setzen kön¬

nen , das in der Sekunde 22 Schuß abseuert .

Jetzt führen wir Tränengaswokfen ein .

Diese sehen aus wie schwer « Revolver au » Messing .

Zieht man d « n Hahn , so überflutet man eine ganze

Straß « mit Tränengas . Auch hat ; der unserer
Leute «in « kleine Tränengaswat ' se . St « ist gearbeitet
wie «in Füllfederhalter und macht mehrere Mann

kampfunfähig . Mr sind aus der Höhe .

300 Wächter habe » wir i « Dienst , mit 74 Pan -

zerwagrn , und dies « Lent « find scharf ausgemujtert .
Kein Mann wird eingestellt , wenn er nicht «ine »

lückenlosen Beweis seiner moralifchen und physischen
Eignung liefern kamt . E : muß 2 Vars schütz «

fcttt , und wir unterhalten «tuen Schießstand , aus
dem unser. ' Leute üben u » d ihre Geschicklichkeit be¬

weisen . Siner unleter Wächter war « tn

russischer Genera : . Sie sind ausgesuchte
Diannschaften , die ihre Ausgabe kennen , und die

wissen, um was es sich handelt . Leute und Aus¬

rüstung werden lägsich inspiziert . Jeder Wächter
arbeitet von Tag zu T' g „vlind " . Er weiß nie , wo¬

hin es geht , bis der Wagen oussährt . Jeden Tag
arbeitet er mit einer anderen Manns hast . Sämt¬

liche Mannschasten werden täg ' tch durcheinanderge¬
würfelt . Da - ist ein « BorstchtSmaßrcgel gegen «ine

etwaig « Verschwörung . Jeder Wächter und Fahrer
ist mit fünf Millionen Dollar versichert . Dte Be¬

satzung «ine » Panzerwagen » von vier Mann ist also
mit LÜ Millionen Dollar versichert . Damit ist auch
der schiverste Verlpst gedeckt .

Zu unserer Kundschaft gehöken fünfhundert
Banken . Di « meisten Banken erhalten da « Bargeld ,
mit dem sie arbeiten , jeden Morgen von der Federal
. Reserve Pauk . Sie arbeite » wie Metzger und Kolo -

»ialwarenhändler . Aus diese Weise brauchen sie so
wenig Kapital wie möglich . Elt ist nun unsere Aus¬
gabe , Bargeld morgen « au » der Reservebank zu
holen und abend « dorthin zurückzubringen . llnser
größter Bankauslrag war es , als wir vier Mil¬
liarden Dollar in bar und in Barren in das
neue Gebäude der Federal Reserve Bank überführ¬
ten . Da » bedeutete den Transport von 700 Ton¬

nen Gold und Silber , wozu 45 Panzer¬

wagen erforderlich waren . Jeder beladene

Wagen wurde von einem anderen Wagen geführt
und durch einen weiteren Wogen im Rücken gedeckt .

Di « meisten Aufträge bestehen im Transport
von Lohtigeldern . Eine Firma nimmt unser « Dienste
in Anspruch . Sie mag zwanzig Personen oder zwei¬
tausend beschäftigen ; da « macht teilten Unterschted .
Wir befreien sie von aller Berantworiung . Sie Ite -

fert uns di « Zahllüien , jede mit dem Stamen des

Angestellten und dem zu empfangenden Betrage ,
lteber die Gesamtsumme übergibt sie uns einen

Scheck . Einer unserer Wagen fährt nach der beiref -
senden Bank und kassiert den Scheck . In unseren
eigenen Geschäsicräumen , hinter kugelsicheren Türe »,
und unter Bewachung von Maschinengewehren ,
werden die Lohndüten von unseren Leuten gefüllt ,
kontrolliert und zur Auszahlung bereit gemacht .
Daraus weiden dte Lohndüten von einer unserer

Mannschaften nach der Firma gebracht . Ein Munn

zahlt aus , während zwei andere sich als Wächter
aufpslanzen . Die Firma tut nicht » und hat leite¬
tet Verantwortung . Dieser ganze Dienst kostet nur
etwa fünf Cent » für jede Lohiwüte — da » ist billi¬

ger , als ließe die Firma die Lohnzahlung von eigenen
Leuten ausführen . Es ist di « denkbar billigste Ver¬

sicherung gegen Raub . Wir verloren nie einen Dollar .
Di « Räuber in ganz New Jork wissen : wir schießen
sofort und schießen scharf . "

H. Hesse ( New tzork).
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«tttellmkgen aus dem PabMu « .

Der Anbau an dir Fabrik brr Firma P» la in

Echian ist bereits zu Ende geführt und In den

Räumlichkeiten hat ein neues , reges Leben umher -
gegriffen . Obwohl vor vier Jahre » beim Bau des

großen FabrikSgebäudeS berücksichtigt wurde , zur

Genüge Platz vorhanden zu haben , ist dennoch der

Zuwachs der Fabrikation ein derartiger , daß all -

jährlich angebaut werden muß . Dies geschah daher

auch Heuer und die Fabrikationskapazität wurde ge¬

genüber dem Vorfahr « um voll « 100 Prozent erhöht
ttMb man beabsichtigt , die Erzeugung in zwei Schich¬
ten vorzunehmen . Kann eö ein besseres Zeugnis für
die Palaba - Batterien geben ? Gewiß nicht ! 880 «

SW ♦ W * WklM
Arbeit und Körperpflege .

Schon Karl Marx war für
Gymnastik r

Dir haben die Pflicht , unseren Körper zu

pflegen und zu bilden , denn nur der an Körper ,

Seele und Geist gesunde Mensch kann die Aufgaben
erfüllen , die der Kampf für den Sozialismus stellt .
Die Eintönigkeit der Arbeit macht den Mensche »
müde , zerstört di « Einheit von Körper , Seele und

Geist . Der Kraftmotor macht die Maschinen zu

Automaten . Von dieser Mechanisierung wird der

Mensch erfaßt , ob er In der Fabrik oder im Büro

arbeitet . Notwendig ist, Dege zu gehen , die den

Gegensatz von Mensch . Maschine und Fabrikbctrieb
überbrückt . Ein Mittel — nicht das Mittel —

ist dir Körperkultur !
Das erkannte auch Karl Marx . Er schreibt

in seinem Kapital " : „ Ein Handwerker , der die

verschiedenen Teilprozesf « in der Produktion eines

Machwerkes nacheinander aurführt , muß bald den

Platz , bald die Instrument « wechseln . Der Ueber -

gang von einer Operation ( lies Arbeit ) zur anderen

unterbricht den Fluß seiner Arbeit und bildet ge -

wiffermaßen Poren in seinem Arbeitstag . Die

Poren verdichten sich, sobald er den ganzen Tag
eine und dieselbe Operation kontinuierlich verrichtet ,
oder sie verschwinde » in dem Maße , wie der Wechsel
seiner Operation abnimmt . Die gesteigerte Produk¬
tivität ist hier entweder der zunchmerwen Ausgabe
an Arbeitskraft in einem gegebenen Zeitraum ge>

schuldet , also wechselnder Intensität der Arbeit , oder

einer Abnahme des unproduktiven Verzehrens von

Arbeitskraft . Der Ueberschuh von Kraftaufwand
nämlich , den jeder Uebergong aus der Ruhe in die

Bewegung erheischt , kompensiert sich bei längerer

Fortdauer der einmal erreichten Noruialgeschwin -
digkeit . Andererseits zerstört di « Kon¬

tinuität gleichförmiger Arbeit die

Spann - und Schwungkraft der Le -

benSgeister , die im Wechsel der Tätigkeit selbst
ihre Erholung und ihren Reiz finden ! "

„ Der Geist der großen Mehrzahl der Menschen, "
sagt A. S m i t t, der Schüler Fergusons , „ent¬
wickelt sich notwendig aus und an ihren Alltags -
verrichtungen . Ein Mensch , der sein ganzes Leben

in der Verrichtung weniger einfacher Operationen
verausgabt , hat keine Gelegenheit , seinen Verstand
zu üben . Er wird im allgemeinen so stupid und

unwissend , wie es für eine menschliche Kreatur

möglich ist . "

Zuletzt sagt hierzu Karl Marx : „ Ans dem

Fabrikshstem entsproß der Keim der Erziehung
der Zukunft , welche produktive Arbeit

mit Unterricht und Gymnastik verbin¬

den wird , nicht nur als eine Methode zur Stei¬

gerung der gesellschafllichen Produktion , sondern als

Freitag , den 25 . Oktober , s Llhr abends findet im Saale der

Urania , Prag ll „ SmeNagaffe , eine

der deutschen Sozialdemokratie statt , in der dle Kandidaten Genosse

Dr . Genre ( Strattfb Mitglied der Landesvertretung , und Kran »

^ » eyyva , Bankbeamter , sprechen werden .

Wüyler , kommet , YSret , urteilet '

einzige Methode zur Produktion vollseitig
entwickelter Menschen . "

Auch hieraus ist zu erkennen , daß unser Weg
im Kulturkampf der richtige ist , und daß die

Arbeitersportbewegung sich ihrer großen Aufgaben
voll bewußt ist .

Bürgerlicher Dank an kommunistische
Sportler .

An einer langen Reihe von Beispielen kann

nachgrwiesen werden , daß von den Wühlereien und

Spaltereien der Kommunisten im Arbeitersport nur
die bürgerliche Sportbewegung Gewinn hat . Den

großen „ Revolutionären " ist der Arbeiter - Turn -
und Sportbund „sozialfascistisch ", sie gebärden sich
wie Wild « , provozieren mit allen Regeln der Kunst
ihren Ausschluß aus dem Bund , machen den längst
gewünschten eigenen Laden auf und landen dann
einer nach dem andern im bürgerlichen Sportlager .
Das reaktionäre Westfälische Tageblatt " in Hagen
ist darüber so entzückt , daß es den kommunistischen
Sportspaltern «ine Danksagung widmete . Die fiih -
rende bürgerliche Fußballmannschaft „ Hagen 1011 "

besteht nämlich zum allergrößten Teil aus Spielern
der sauerländischen Meisters von der kommunisti¬
schen „Westdeutschen Spielvereinigung " und Spie¬
lern anderer Vereine dieses zrPD . - GportlagerS .
Nachstehend die Danksagung des bürgerlichen
Blattes :

„ 1911 " kann nach feinen zwei eindrucksvollen

Siegen gegen „ 08 " und „ 73 " mit Ruhe den
weiteren Kämpfen entgegenfehen . — „ 1911 " ist
eine für südweftfälifche Verhältnisse fertige Elf ,
ein « Mannschaft , der di « starke Blutanf -
frischnng ans de « Laaer der Arbeiter -
svortler sehr genutzt hat . Zn erwarten ist
allerdings daß die Neulinge - im ' WSV . ' die A n •

schau » ngen , denen sie früher einmal ge¬
huldigt , radikal über Bord werfen !
In bürgerlichen Verbänden ist kein Raum für
Politik und Verseuchung mit klassenkämp¬
ferischen Ideen . Man kann aber annchmen ,
daß gerade die Abkehr von diesen falschen
Ideen die Arbeitersportler bewogen hat , dem
Arbeitersportkartell für dauernd Valet zu sagen .
So offenbart sich denn die Verstärkung der 1911er
als ein Sieg der bürgerlichen Sportauffasiung
und «in « offene Pleite de » roten
Sports .

Man muß noch einmal wiederholen : Die revo¬
lutionären Klasirnkänipfer au » dem kommunistischen
Sporüager werden zu Ueberläufern zum Gegner
hin , heimsen dort schön « Tagegelder ein und lasten

sich bescheinigen , daß sie ihre klasscnkämpferischen
Ideen ausgegeben haben . Das ist kommunistische
Gesellschaft in Reinkultur !

Kunst und Wissen .
„ Die Unüberwindlichen " von Karl Krau »

sind vom Studio der Berliner Volksbühne

Sonntag , in Berlin erstaufgofühn worden . Es ist
erfreulich , daß zur selb » Zeit , da Schober , der «ine

Repräsentant der unüberwindlichen Mächte Kapital ,
Presto und Polizei , seinen frechen Anschlag auf dl «

Freiheil des österreichischen Volkes verübt , in Ber¬
lin dieses Nachkriegsdrama in Szene geht . Selbst
die teils gehässigen , teils albernen , M gemeinsames
Merkmal tiefgründiges Unverständnis gegenüber
Dichter und Werk zur Schau tragenden , Besprechun¬
gen der zünftigen Kritiker , lasten erkennen , daß die

Aufführung von stärkster Wirkung war und vom
Publikum begeistert aNlamiert wurde .

Splrlplan de » Reuen Deutschen Theater » . Don -

nerSlag ( 19 —8) , 7. 80 Uhr : „ Tose a" . Freitag ( 20 4) ,
7 Uhr , Gastspiel Emmy Sturm : „ D i e e r st e B e st e" .

SamSIag ( 91 —1 ) , 7. 80 Uhr : „ Rivale n" . Sonntag ,
halb 8 Uhr , Arbritnehmervorstllg . : „ Ktnoköni -
gin " ; 7 Uhr Gastspiel Emmy Sturm : „ Die erste
Beste " . Montag Gastspiel Fritz Wolff , 7 Uhr :
„ C a r m e n" .

Spielplan der Kleinen Bühue . Donnerstag , KnI -

turverbandsfreunde „ Weekend lm Paradies " .

Freitag : Premiere „ Trio " . SamStag : „ Trlo " .
Sonntag , 8 Uhr : „ Weekend im Paradies " ;
7K Uhr : „ Grand - Hotel " . Montag : „ Wee¬
kend im Paradies " .

.
Literatur .

„ Erinnerungen an Lenin " . Bon seiner Frau
N. K. Krupskaja . Verlag für Literatur und
Politik , Wien - Berlin . ( Preis Mk . 1. 20, geb . Mk.

3. —. ) Erinnerungen an Lenin , von seiner Frau ge¬
schrieben , daS legt , eh « man das Buch oufschlägt ,
den Gedanken nahe , eS werde nicht nur über Lenin ,
den Kämpfer und Organisator , sondern auch über
Lenin den Menschen manches zn berichten wissen .
Diese Erwartung wird nicht erfüllt . Fran Krup¬
skajas Erinnerungen wurden zuerst in der Moskauer
„ Pratoda " veröffenUichl und mau erhält den Ein¬
druck , daß nur das Bild Lenins , wie man es in
der Erinnerung der Massen fortleben lasten möchte ,
übrig bleibt . Das Buch enthält kaum « inen weib¬
lichen Zug , cs könnte ebenso von einem seiner Mit ¬

kämpfer verfaßt fein , an keiner Stell « erhält ti. Iden Eindruck , daß Lenin jemals nicht nur d I
Kampfgefährte und LeidenSgenofl « der

Verfass«! I
andern auch ihr Gatt « gewesen. ist . Im Jahre 18, I

lernte Frau Krupstasa Lenin in Petersburg keiuur I
man erfährt darüber nur , daß st« in ihm den sani I
tischen, zicGewußten Revolutionär schätzen gckem lhat . Nicht ein Wort über sei » früheres Leben , Li « I
. Herkunft , Fugend , Entwicklungsgang . Er soll «in, Irei von alten menschlichen Zügen , auSgestatier alles I
mit den Zügen des wtheugstwren , nie

verzagend» I
und zweifelnde » Willensmenschen in di « GrschHr I
eingehen . Diese Absicht tritt zu Aar zutage , all iej I
man st « nicht merken würde . Abgesehen von dich: I
Einseitigkeit ist daS Buch dennoch «in wertvolllr I
Beitrag zur Geschichte von Lenin » Leben und Mr. I
ken, sein « Leidensgeschichte harrt allerdings »och da I
Feder de » Kundigen . Di « Aufzeichnungen der Frn I
Krupskaja umfasse » den Zeitraum zwischen ta
Jahren 1894 bis 1905 ; der Teil der Erinnerung^der Lenins Wirken während des Krieges und in
Revolution bi » zu seinem Tod « schildert , soll »
elnevt zweiten Bande folgen . Doch schon in diese »
Teil « treten vicke der Persönlichkeiten, so u. «. I
Trotzll ), di « später ' m der bolschewistischen Rcvct «.
tiou eine hervorragende Rolle spielten , in Erschei-
nung . In der Darstellung der Kämpfe zwischen da
Bolschewiken und Sozialdemokraten kann man irr
Vcrfafferin «in « gewistr Objektivität nicht absprecheii.

r.
„ U. S . A. au der Frout " . Ei « «nertkanifchr

Korporalschaft im Kriege . Do « JameS B. Whoum,
Montana - Verlag , A. G. , Stuttgart -Leipzig. ( In Lei¬
nen geb. M. 6 . —, geh . M. 4. —. ) Wso, so war » ochder and « « » Seit «' . Alle », was man so gern « vm
drüben gewußt hätte : jetzt liegt es offen zutage und
spricht «in « eindringliche Sprache ! Zehn Ich « nah
dem Kriege erzählen auch die amerikanstchen Front¬
soldaten sich und ihren Kameraden , wie ti war.
DaS ganze Grauen , das Elend , der Dreck und der
ungeheure , unfaßbar « Mut dieser Jahve ist aus rin -
mal wieder da : Angriff , Rückzug , Angst , Wunden ,
Urlaub , Tod — alle ». W berührt eigentümlich, dü¬
sen letzten Mschnttt Juni 1918 bi » zum Waff«.
stillstand vom anderen Ufer au » zu erleben . Uni
hüben wie drüben die gleichen Gefühl «: Heimwch
und Kameradschaft bi » zum Aeußersten . Ein gute»
Buch , «in taps ««» Buch , und ein ehrliches Bektnul -
nis eine » fo gor nicht smarten " amerikanifchru
Soldaten .
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I dem dunkle Augen loderte «. Ein « Fülle Weichen ,

Sie ottlortne Tasche .
Novelle von Axel Rasmussen .

Frau Regina Exner erwachte an einem

Morgen des frühen Herbstes , erhob sich fröstelnd Augenblick :
und spürte plötzlich , daß sie einsam war . | kleines , süs

Das Bewußtsein dieser Einsamkeit , dieses
vollkommenen Berlassenscins überfiel sie mit der

Grausamkeit eines unerwarteten Schicksals¬
schlages . Wohl war ihr in den fünfzehn oder

zwanzig Jahren ihrer Ehe gelegentlich zum Be¬

wußtsein gekommen , daß jenes Feuer ersten jun¬
gen Verliebtseins sich nicht dauernd hatte wahren
und hüt « » lassen , daß eS an Kraft llnd Glitt und

Ungestüm allzubald verlor . Sie hatte beobachtet
— mit der Klarheit , Aufrichtigkeit und mit dem

Willen zur Wahrheit , die ihres Welens besserer
Teil waren — wie — aus Verliebtheit Liebe ,
aus Liebe Freilndschaft , ans Freundschaft Ge¬

meinsamkeit der Interessen geworden war . Sic

hielt diese Entwicklung für das naturgegebene
Endergebnis jeder Ehe ititb war weit davon ent¬

fernt , den Vorgang als Sondcrfall , als unver¬

diente und traurige Schickung oder gar als tra¬

gisch zu nehmen .

Heute aber — frierend in ihrem leichte »
Morgenrock , der keine ausreichende Wärme

schenkte in den kalten , großen und noch unge -

yerzten Räumen , — heute gestand sie sich, oaß
vas Zusammenleben mit ihrem Gatten auch
die letzten innerlick ^r Bindungen verloren hatte .
Daß sie beide , ohne es zu merken , sich von Tag
zu Tag ntehr von einander entfernt hatte » —

seit Jahren wohl schon — und daß sie einander
« un fremder gegenüberstanden . als zwei Men¬

schen , di « sich auk der Straße begegnen Sie
liebten sich nickt mehr — das war aew - ß Aber
daß auch nick » der gerin - ckte Anlaß vorlag ,
einander zu hassen , war entsetzlich .

Als sie an dem Tischchen im Erker , den die
Morgensonne mit einem goldenen Schimmer
über trahlt «, ihre Schokolade trank — ihr Gatte
saß icher schon seit Stunden in seinem Büro ,
um das zu machen , was allein ihm Lebensinhalt

. geworden war — Geld ! — dachte sie einen
< wyHiyiw : „ Wenn ich ein Kind hätte — ein

| Meines , süßes , zierliches MLnhen oder einen
Junge, : , einen stämmigen , trotzigen , eigensinni -

I gen — es wäre alles ganz ander » . Es wäre nicht
so schwer . Ich würde nicht empfinden , wie ein¬
sam ich bin . Ich würde nicht mehr einsam sein .
Oder , wenn wir wenigstens arm wären ! Wenn
wir Sorgen hätten ! Man würde sich vielleicht
zerreiben an der Alltagsnot — aber man würde
- nger aneinander hängen durch die Gemeinsam¬
keit des Entbehrensmüssens . Mn sind wir
reich und gesund und . . . ach!

Sie erhob sich müde . Später , vor dem Spie¬
gel , betrachtete sie prüfend ihr Gesicht. Zartes
Pfirsichrot überhauchte sanft die Weiße ihrer
gepflegten Haut , die noch keine Runzeln , leine
Fältchen anfwies . Ein schönes , stolzeö Antlitz ,
etwas voll , aber noch immer liebreizend . Regine

1 erkannte es mit einem zaghaften Lächeln .
„ Ob Hans noch weiß , wie ich auSsehe ?"

| dachte sie. „ Sicher nicht — er ist stumpf gewor¬
den und satt und — ohne Neugier . . . "

Die Sonne lachte noch immer , als sie auf
die Straße trat . Aber all das Flirren und
Flimmern , all die ersten Buntheiten von Rost
und Gelb und Rot im Laub der Sllleen vermoch¬
ten nicht , die gedrückte Stimmung völlig zu be¬

seitigen . Erst am Abend , auf der Gesellschaft
von Radeckis , wurde sie wieder heiter . Sie hatte
einen liebenswürdigen und unterhaltsamen
Tischnachbarn, der gepflegte und edle Wein be¬
lebte ihre Stimmung .

Einer fiel ihr auf unter den Gälten Er tvar
iung . schmal schlank . Ein blasses Gpsicht , aus

trotz allen Bändigungsversuchen mit Kamm ,
Bürste und Master etwa » widerspenstigen Haares
über der Stirn .

Nack Tisch erkundigte sie sich vorsichtig und
zurückhaltend nach dem Unbekannten .

„ Der ? " sagte Radccki und zuckte gleichgültig ,
herablastend mit den Achseln . „ Dreier heißt er ,
oder so ähnlich . Soll so ein Stück Schriftsteller
oder Dichter und zugleich Maler sein — was
weiß ich . Mein Sohn Bernhard hat ihn einge¬
laden , der hat ja manchmal so merkwürdige
Freundschaften aus der Boheme . Jedenfalls ein
armes Luder . "

Leise Verachtung tönte in d. iesen Worten
mit . „ O ja — ihr ! " dachte Regina und aufstei -
gendc Bitterheit kräuselte ihre Lippen . „ Wer kein
Geld hat . der gilt vor euch nichts — weniger als

nichts . Wenn ihr wüßtet , wie ich mich schäme ,
zn euch gehören zu müssen . "

Aber daS sagte sie natürlich nicht . Sie
lächelte nur flüchtig und nichtssagend . Aber sie
war doch dem Zufall dankbar , der den Unbekann¬
ten schließlich in ihre Nähe führte . Er sprach
mit einer ihrer sogenannten Freundinnen über
ein Bild , das sie kannte . Regina warf einige
Worte ein — so kamen sie ins Gespräch .

Drei - r — er hieß wirklich Treier , Herbert
Dreier — führte sie zu einem Sessel im Neben¬

zimmer , blieb plaudernd stehen . Er sprach knit
entrückender Selbstverständlichkeit über die be¬
denklichsten Dinge , und sie hörte hinaeristen zu .
Alles , was er äußerte , war ko originell , ko unae -
wöhnlich , so ganz unaekiiustelt . Einmal streifte
ihr Auge seinen Frack . Es war ein trauriges
Eremplar von Frack , - ilantte an den Aermeln
und war viel zu weit über den Schulter » .

. . Die arm er Ist . " dackte Renina mit verhal¬
tenem Mitleid „ Sogar dies Kleidungsstück , so
schädig . es ist . bat er lick ostenbar vumven

' NÜss- "'
"

Dann wieder siel ihr - Blick aus sei » Gesicht.

Sie sah in diesem Augenblick sein Profil — er
hatte sich halb zur Seite gekehrt , und mit Heber -
raschung erkannte sie den männlichen, ausge¬
glichenen Zug der Konturen .

„ Wie stolz er ist — trotz alledem, " das war
ihr zweiter Gedanke , der sie ein wenig traurig
machte. Sie hätte ihm so gern geholfen .

„ Sie malen auch — wenn ich Sie vorhi »
recht verstand ? " Fragte sie.

„ Auch ? — Die Sache liegt so, gnädig :
Frau , daß ich noch heute nicht weiß , ob ich dazu
bestimmt bin , mit der Feder oder mit dem Pin¬
sel mir den Weg durchs Leben zu erkämpfen . "

„ Ich würde gern einntal Ihre Bild «
sehen ! " sagte Regina . '

„ Letder " — der Maler errötete flüchtig —
„leider kann ich Sie nicht cinladen , mein Atelier
zu besuchen . "

„ Und warum nicht ?" bohrte sie weiter , ob¬
gleich sie glaubte , die Antwort im voraus zu
wisten .

„ Weil . . . also kurz und gut , ich wohne in
einer Dachkammer , aus dem Boden sozusagen
einer großen , alten und halb verfallenen Miets¬
kaserne . In eitler Gegend im Norden , die Sie

voraussichtlich nicht einmal dem Namen nach
kennen . "

„ DaS ist doch , kein Hindernisgrund, " erwi¬
derte Regina ernsthaft . „ Es haben so viele unse¬
rer größten Künstler in einer Mansarde angc -
fangen . "

Dreier nagte nachdenklich und unschlüssig
an den Lippett . Endlich läckelte er jungenhaft.

„ Gut also — kommen Sie . Aber Sie dürfen
mir keine Vorwürfe machen , hinterher . Ich habe
Sie gewarnt . " ,

Sie streckte ihm schnell und dankbar , mir

einer impulsiven Bewegung , beide Hände entge¬
gen . „ Morgen schon ?" bettelte sie.

( Schluß folgt . )
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